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Horizont, dunkel und hell
Zwei Dinge zeigt der Horizont über dem alten Saumpfad auf dem Grossen         

St. Bernhard, den Fotograf Peter Pfister in sommerlichen Tagen begangen hat: 

einen düsteren Steinbrocken und ein lichtes Wölkchen. Wer Symbole mag, 

wird darin ein Bild der aktuellen Weltlage erkennen. Auch wenn es der Wolke 

kaum gelingen dürfte, den Stein aufzuhalten, wenn er denn ins Rollen käme – 

wir wünschen Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, von Herzen, dass Ihre Weih-

nachtstage trotz allem von einer kleinen Leichtigkeit umschwebt sein mögen. 

17 In der Literatur findet 

sich das Thema «Horizonte» 

vor allem in der Lyrik. Ein 

Blick in eine Lyrik-Anthologie.

11 Gertrud Weber ist 

Pfarrerin in Buch. Im 

Wochengespräch erzählt sie 

von Lebenshorizonten.

3 Was alte Karten erzählen: 

Die alten Schaffhauser hatten 

keine Ahnung von der 

Geografie ihrer Heimat.

ausgang.sh  

Der Zürcher Reggae-Sänger 

Dominik Jud spielt mit seiner Band 

«The Liberators» in der Kammgarn.

 Foto: Peter Pfister
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Die neue Ausgabe ist ab sofort in der  
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2 Die Zweite

Es ist nicht ganz einfach derzeit, über Horizonte 
nachzudenken und zum selbstgewählten Weih-
nachtsthema etwas Aufmunterndes zu sagen, 
denn Drohendes steht vor Augen: Wirtschafts-
krise nicht zu knapp. Steigende Arbeitslosig-
keit. Soziale Unruhen. Nationalismen, die an 
anno dazumal erinnern. Klimaveränderung. 
Ressourcenmangel.  Verteilkämpfe. Überfor-
derte, handlungsunfähige Staatschefs, die vor 
anonymen Finanzmächten und Ratingagentu-
ren erstarren, als erblickten sie das Haupt der 
Gorgo Medusa. Nicht mehr die Politik prägt 
das Zusammenleben der Menschen, sondern 
ein diffuses Schwarmverhalten, das uns alle 
mitreisst, wir wissen nicht wohin. Wäre die 
Menschheit ein Körper, das Wasser stünde ihm 
bis zum Hals.

Sollen wir derlei Horizonte überhaupt benen-
nen? Hat Nachdenken angesichts der Fülle der 
Probleme noch einen Sinn für uns, die wir ohne-
hin von einer Sekunde auf die nächste vom Erd-
boden verschwinden können? Wollen wir, an-
gesichts des Chaos, das wir angerichtet haben, 
auch nur ahnen, was auf unsere Kinder und Kin-
deskinder wartet? 

Aber was sonst? Die Augen verschliessen? 
Dastehen wie Ölgötzen unter dem verdüsterten 
Horizont? Die Angst regieren lassen? Den Rück-

zug ins Private feiern? Zuschauen, wie andere 
Revolution machen und für ihre geistige Frei-
heit sterben? Sind wir Bildschirmdemokraten? 
Betroffenheitsdussel? 

Wir sind, das zumindest, allesamt Kulissen-
schieber im grossen Weltdrama. Angesichts der 
herrschenden Zustände hieven wir unseren ganz 
persönlichen «Blue Horizon» vor die schwarzen 
Wolken im Hintergrund. Wer überleben will, 
kann nicht stündlich in schwarze Abgründe 
starren. Und doch, wenn wir einen Funken An-
stand wahren wollen, dürfen wir uns der Er-
kenntnis nicht verweigern, dass nach wie vor 
das Private politisch ist. Und, ob wir es wollen 
oder nicht, das Politische ist in seinen Auswir-
kungen mehr denn je privat.   

Es ist wohl Beides: Zu uns Sterblichen gehört 
die Furcht vor dem ganz grossen Scheitern ge-
nauso wie die Flucht ins kleine Glück. Anders ist 
das Leben nicht auszuhalten. Dennoch sollten 
wir, im Sinne eines kategorischen Imperativs, 
unser Sinnen und Trachten und erst recht un-
ser Handeln nicht nur auf das private, sondern 
auch auf das öffentliche Wohlergehen ausrich-
ten – quasi auf den grossen Horizont. Wir soll-
ten Schritte wagen im Raum des Ungewissen. 
Denn helfen kann letztlich nicht das Denken, 
sondern das Tun. Es muss gar nichts Grossarti-
ges sein. Aber vielleicht etwas Tapferes. Tun wir 
nicht um Gottes Willen, sondern um unser aller 
Willen etwas Tapferes. Eine menschenfreundli-
che Tat auf unserer Gratwanderung zwischen 
dem persönlichen «Blue Horizon» und dem Welt-
drama. Ausweichen können wir der Sache oh-
nehin nicht, denn eines nahen oder fernen Au-
genblicks ist er für uns alle da – der letzte, fer-
ne Horizont.

Rum zur Desinfektion
Stadt: Zur See zu fahren erweitert nicht nur den geografischen Horizont . . . . . . . . . . .  6

Der Horizont rückt immer näher
Porträt: Bernhard Wüscher beschäftigt sich mit mehr als nur Farbe . . . . . . . . . . . . . . . .  9

Im Abfallsack am Fernsehen
Gesellschaft: Eine abenteuerliche Trekkingreise im letzten Jahr der Sowjetunion  . . . .  14

Rubriken
Notizen: Iren Eichenberger über neues Ungemach am Horizont . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

 inhalt

Kulissenschieber im Weltdrama

Praxedis Kaspar zum 
Thema Horizonte
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Die Kartographie entwickelte sich mit der Ausweitung des geografischen Horizonts

«Viele waren völlig ahnungslos»
Schaffhausen auf der linken Rheinseite, in unmittelbarer Nähe zu St. Gallen und westlich des Gotthards 

liegend – so wurde unsere Region im späten Mittelalter kartographisch verortet. Diese Fehler hätten die 

Zeitgenossen von anno dazumal allerdings nicht bemerkt.

Bernhard Ott

Wenn man sich die Frage stellt, welchen 
geografischen Horizont die alten Schaff-
hauser hatten und was sie über die Welt 
und ihre Nachbarschaft wussten, dann 
orientiert man sich am besten an alten 
Karten – und am ehemaligen Konditor-
meister Hans Peter Rohr, dem besten Ken-
ner der Materie weit und breit. Rohr hat 
eine private Sammlung von rund 90 alten 
Karten zusammengetragen, die seit 1996 
in der Eisenbibliothek von Georg Fischer 
im Paradies aufbewahrt wird.

Die älteste Karte, auf der Schaffhausen 
verzeichnet ist, befindet sich allerdings 
nicht in dieser Sammlung, sondern in 
Florenz. Sie ist um 1480 entstanden und 
bietet dem Betrachter eine aus heutiger 
Sicht ziemlich abenteuerliche Darstel-

lung von Mitteleuropa. Die Alpen verlau-
fen nicht in west-östlicher Richtung, son-
dern von Norden nach Süden, und Schaff-
hausen wurde auf der linken Rheinseite 
eingezeichnet, nicht weit von St. Gallen 
entfernt.

Wie ist es zu diesem völlig falschen Bild 
gekommen? Wussten die damaligen Be-
trachter nicht, dass sich der Gotthard, 
um nur ein Beispiel zu erwähnen, südlich 
und nicht östlich von Schaffhausen er-
hebt? Hans Peter Rohr hat dafür eine 
ganz einfache Erklärung: «Die meisten 
Menschen waren noch lange völlig ah-
nungslos. Ihr Horizont endete dort, wo 
sie selbst einmal hingekommen waren. 
Darüber hinaus hatten sie keine Vorstel-
lung von der Geografie der Region, ganz 
zu schweigen vom Rest der Welt.»

Nicht alle spätmittelalterlichen Men-

schen waren allerdings so unwissend. So 
gab es spezielle Karten für Pilger, die zu 
den grossen Wallfahrtsorten Europas wie 
etwa Santiago de Compostela unterwegs 
waren. Auf diesen Karten waren nicht 
nur die Strassen eingezeichnet, die die 
Pilger am schnellsten zum Ziel führten, 
sondern sie enthielten auch Angaben 
über die kostengünstigsten Gasthäuser 
und ihre Angebote. 

Zuerst die Feldherren
Warum wurden denn überhaupt Karten 
gezeichnet, und wer hat sie verwendet? 
«Die ersten Karten», so Hans Peter Rohr, 
«entstanden im Auftrag von Feldherren, 
die einen Feldzug planten.» Auch die al-
ten Eidgenossen hatten wahrscheinlich 
bei der Schlacht von Marignano im Jahr 
1515 Karten im Gepäck gehabt. «Trotz-

Hans Peter Rohr erklärt die Schweizer Karte von Willibald Pirkheimer aus dem Jahr 1525. Schematisierte Maulwurfshügel stel-
len die Berge dar, schlangenartige Linien die Flüsse. Fotos: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 24. Dezember 
16.30 St. Johann: «Wir warten aufs 

Christkind» im  Hofmeisterhuus 
Niklausen, Eichenstrasse 37, mit  
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin. 
Einstimmung auf Weihnachten 
mit Öffnen des 24. Adventsfens-
ters

17.00 Steig: Familien-Weihnachtsfeier. 
Klanggeschichten am Heilig-
abend in der Steigkirche und 
Öffnen des Adventsfensters. Ge-
schichte: Pfrn. Karin Baumgart-
ner-Vetterli; Musik: Urs Pfister; 
Klang-Magie: Doris Roduner und 
Andreas Kleindienst, Klangwerk-
statt Lichtensteig

17.00 Zwinglikirche: Familiengottes-
dienst zu Heilig Abend mit Pfrn. 
Miriam Gehrke-Kötter/Pfr. Wolf-
ram Kötter mit dem Weihnachts-
musical «Verräterische Geschen-
ke». Gespielt von Kindern und 
Jugendlichen aus der Zwingli-
gemeinde. Musikalisch begleitet 
am Flügel (Stefanie Senn) und 
Jugendlichen (Querflöte, Klari-
nette usw.)

21.00 Zwinglikirche: Christnachtfeier 
mit Pfr. Wolfram Kötter «Das Ge-
heimnis feiern»

22.15 Steig:  Christnachtfeier mit Pfar-
rer Markus Sieber. Mitwirkung 
von Andres Tschumi (Taragot) 
und Urs Pfister (Orgel). Predigt 
zur Krippe und zum Stroh und 
zum Kind in der Krippe

22.45 Münster/St. Johann: Christ-
nachtfeier im Münster. «Wenn 
Jesus heute käme»;  Pfr. Mat-
thias Eichrodt, Peter Leu, Orgel 
& Erich Meili, Violine. 23.45 Uhr 
Extra-Bus zum Bahnhof mit An-
schluss um 24.00 Uhr an alle 
Buslinien

Sonntag, 25. Dezember 
10.00 Steig: Weihnachtsgottesdienst 

mit Pfarrer Martin Baumgartner. 
Mitwirkung von Alma Pfister und 
Raphael Bussinger (Harfe) und 
Urs Pfister (Orgel). Predigt zu 
Matthäus 1 und 2: «Auf was weist 
uns Josef in der Weihnachts-
erzählung hin?» Anschliessend 
Abendmahl im Steigsaal

10.00 Zwinglikirche: Festgottesdienst 
zu Weihnacht mit Feier des 
Abendmahls; Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst mit Abendmahl im St. 
Johann mit Pfr. Heinz Brauch-
art: «Eine Stätte für den Herrn» 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Samstag,  24. Dezember
17.00 Mette am Heiligabend; Musik: 

Jürg Frey (Hackbrett), Esther 
Morgenthaler (Orgel).

– Predigt  zu Psalm 132; Chinder- 
hüeti

14.30 Gesamtstädtisch: « Weihnachts-
feier für Alleinlebende» im Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür. Die 
evang. ref. Kirchgemeinden der 
Stadt Schaffhausen laden herz-
lich ein zur Weihnachtsfeier für 
Alleinstehende. Es erwarten sie 
allerlei Köstlichkeiten für Augen, 
Ohren und Mund. Wir freuen uns 
auf Ihr Kommen. Ihr Zwingli-
Team und Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter/Pfr. Wolfram Kötter 

Montag, 26. Dezember 
10.15 Gesamtstädtisch:  Gottesdienst 

im Münster mit Kirchenratspräsi-
dent Pfr. Frieder Tramer, Stein am 
Rhein (Kanzeltausch)

Dienstag, 27. Dezember 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 28. Dezember 
19.30 St. Johann:  Kontemplation: 

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Samstag, 31. Dezember 
19.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

zum Silvester im St. Johann, mit 
Pfarrer Markus Sieber und Peter 
Leu (Orgel). Predigt zu Matthäus 
2, 16

20.00 Münster: Offenes Münster zum 
Jahreswechsel. Stille, Kerzen, 
Möglichkeit einer persönlichen 
Segnung in der Turmkapelle 
jeweils zur vollen Stunde um 
21/22/23 h, Pfr. Matthias Eich-
rodt und Team

Eglise réformée française  
de Schaffhouse
Dimanche, 25 décembre
09.30 Chapelle du Münster, culte de 

Noël célébré par M. C. Waldmei-
er, cène

Kantonsspital

Sonntag, 25. Dezember
10.00 Weihnachts-Gottesdienst mit 

Abendmahl im Vortragssaal, Pfr. 
A. Egli: «Das Kind in der Krip-
pe» (Lukas 2, 1–20). Musik: Ruth  
van Puijenbroek, Violine; Vreni 
Schaer, Orgel.

Schaffhausen-Herblingen

Heiligabend 24. Dezember
22.00 Christnachtfeier, ab 21 Uhr kön-

nen Kinder mithelfen, tausend 
Kerzen rund um die Kirche anzu-
zünden

Weihnachten 25. Dezember
10.00 Weihnachtsgottesdienst

2. Weihnachtstag, 26. Dezember
10.00 Gottesdienst mit Abendmahl in 

der La Résidence

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Samstag, 24. Dezember
17.30 Heiligabend Familien-Gottes-

dienst, Pfrn. Britta Schönberger
 Peter Geugis, Orgel
 Carlos Greull, Gesang
18.00 «Gemeinsam statt Einsam»
 Weihnachtsfeier im HofAcker-

Zentrum für Menschen, die die-
ses Fest gemeinsam erleben 
möchten. Eintritt frei.

Sonntag, 25. Dezember
10.00 Weihnachts-Gottesdienst  mit 

Abendmahl, Pfrn. Britta Schön-
berger, Peter Geugis, Orgel

 Carole Sägesser, Blockflöte/Ge-
sang

Dienstag, 27. Dezember
07.45 Besinnung am Morgen  

Samstag, 31. Dezember
19.00 Silvester-Gottesdienst   
 Pfr. Daniel Müller
 Peter Geugis, Orgel,
 Alexandra Kohler, Cello

Amtswoche 52:  Britta Schönberger  

BAZAR
VERSCHIEDENES

Die Fairsuchung für ein festliches 
Dessert

Tropische Früchte aus Kamerun 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen:  
12. und 26. 1. 2012.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

ZU VERKAUFEN

Kupfer Waschhafen (komplett)
in gutem Zustand! 
Preis nach Absprache.

Tel. 052 620 19 37, M. Graf

Senden Sie Ihr Bazar-Inserat an:
«schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen

«Verschenken» Gratis
«Gesucht» 5 Franken 
«Verkaufen»  und «Verschiedenes»  
10 Franken 

Legen Sie das Geld bitte bar bei.
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dem haben sie grauenhaft ‹auf’s Dach› 
bekommen.» Bei der Herstellung dieser 
ersten Karten stützten sich die Zeichner 
auf Angaben aus der Antike, zum Beispiel 
auf den griechischen Geografen Ptolema-
ios. Die «Tabula moderna galliae», die äl-
teste Karte, auf der Schaffhausen zu fin-
den ist, basiert allerdings wohl eher auf 
einer arabischen Quelle, vermutet Hans 
Peter Rohr. 

Die zweite Gruppe, die sich für Land-
karten interessierte, waren die Fürsten 
der vielen deutschen Kleinstaaten. «Es 
gab davon mehrere Hundert. Sie wollten 
in erster Linie einen Überblick bekom-
men über die Ausdehnung ihres Territo-
riums und dessen Grenzen.» Das steigen-
de Interesse führte zu einer besseren 
Qualität der Karten. Wenige Jahrzehnte 
nach der «Tabula moderna Galliae» liefer-
ten sie eine Darstellung unserer Gegend, 
die den wirklichen Gegebenheiten weit 
näher kam als die Karte von 1480.  Aber 
noch immer, so zum Beispiel in der He-
gau-Karte von 1550, «stellten schemati-
sierte Maulwurfshügel Berge und Hügel 
und schlangenartige Linien die Flüsse 
dar», erzählt Hans Peter Rohr.

Der grosse Quantensprung kam im 17. 
Jahrhundert, und mit ihm sind zwei Na-
men verbunden: Hans Conrad Gyger und 
Heinrich Peyer. Gyger stellte 1667 eine 
Karte des Kantons Zürich her, Peyer pro-
duzierte 1684 eine Karte des Kantons 
Schaffhausen. Beide standen punkto 
Qualität weit über dem Durchschnitt des 
damaligen Angebots. Warum war es nun 

möglich, wesentlich bessere Karten zu 
zeichnen? Woher kamen die Kenntnisse 
für die realitätsnahe Darstellung?

Hans Peter Rohr antwortet mit einem 
Hinweis auf die berufliche Laufbahn 
von Heinrich Peyer. «Er war Ingenieur 
und Artilleriehauptmann. Als Artille-
riehauptmann musste er in der Lage 
sein, die Treffsicherheit seiner Kanonen 
genau zu berechnen. Peyer war ausser-
dem Festungsingenieur. Auch in diesem 
Beruf waren exakte Berechnungen nö-
tig.»

Ausgangspunkt Munot
Seine mathematischen Fähigkeiten ka-
men Peyer zu Hilfe, als er 1684 eine Kar-
te unserer Region zeichnete und sie dem 
Schaffhauser Rat zum Kauf anbot. «Man 
nimmt an, dass Peyer vom Munot ausge-
hend den Kanton vermass, von einem fes-
ten Punkt zum anderen, und die Ergeb-
nisse anschliessend in seine Karte über-
trug.» Der Schaffhauser Rat war zwar 
vom Ergebnis sehr angetan, klassierte die 
Karte Peyers  jedoch als Geheimsache. Er 
befürchtete, dass sie einem potenziellen 
Gegner bei einem Angriff wertvolle Infor-
mationen liefern könnte und hielt sie vor 
der Öffentlichkeit verborgen. «Eigenarti-
gerweise», so Hans Peter Rohr weiter, «er-
schien dann nur ein Jahr später ein Kup-
ferstich der Peyerschen Karte, die prak-
tisch unverändert war und ohne Ein-
schränkungen gekauft werden durfte.»

Der Kupferstich ist das Stichwort, um 
die weitere Verbreitung von Karten anzu-

sprechen, und damit die allmähliche Aus-
weitung des Horizonts der Schaffhauser 
Bevölkerung. Inzwischen, am Ende des 
17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts, 
hatten sich die im Fernhandel tätigen 
Kaufleute für Karten zu interessieren be-
gonnen. Der Kupferstich kam der wach-
senden Nachfrage entgegen. Er erlaubte 
eine schnellere, sorgfältigere und quali-
tativ bessere Produktion von Karten als 
die bisherigen Holzschnitte.

Im Laufe des 18. Jahrhunderts gehör-
ten dann Karten definitiv zur Ausstat-
tung eines gut bürgerlichen Hauses. So 
entstand 1753 die sogenannte Homann’  
sche Karte, die auf der Peyer-Karte fusste, 
und offenbar, weil noch viele Exemplare 
vorhanden sind, eine relativ grosse Ver-
breitung fand. «Das deutet darauf hin, 
dass man nun in den wohlhabenden 
Schaffhauser Privathaushalten begann, 
Karten aufzuhängen.»

Durchbruch dank Schule
Bis die Landkarten jedoch in den Besitz 
der Durchschnittsbevölkerung gelang-
ten, dauerte es noch einmal mehr als 
hundert Jahre. «Den eigentlichen Durch-
bruch», sagt Hans Peter Rohr, «stellten 
die Schul- und die Wanderkarten dar.» 
In der Schule gehörte die Schaffhauser 
Geografie seit dem 19. Jahrhundert zum 
Lehrstoff. Um ihn anschaulicher vermit-
teln zu können, zeichnete der Lehrer Ge-
org Weber 1865 eine eigene Karte. Die 
erste offizielle Schaffhauser Schulkarte 
entstand erst 1883, also 18 Jahre später. 
Sie gehörte von diesem Zeitpunkt an zur 
festen Ausstattung jedes Schulhauses, 
wie die Wandtafel und die Bänke und Ti-
sche für die Schüler.

Das Bedürfnis nach Schulkarten hätte 
allerdings nicht ausgereicht, um die 
Landkarten zur Massenware werden zu 
lassen. Durch die Schule bekam die brei-
te Bevölkerung zwar eine genauere Kennt-
nis ihrer Heimat, und sie lernte Karten zu 
lesen, entscheidend war nun aber die Ent-
wicklung des Wanderns zum Volkssport. 
Preisgünstige Landkarten wurden damit 
zum notwendigen Accessoire, denn wer 
beim Wandern nicht vom Weg abkom-
men wollte, brauchte eine Karte. In der 
Sammlung in der Eisenbibliothek stammt 
die erste Wanderkarte aus dem Jahr 1907. 
Eine hübsche Wanderkarte für den Kohl-
first von 1912 listet sogar alle Ausflugs-
ziele auf, die für die Wandervögel von In-
teresse waren, einige, wie die «Guggere», 
gibt es noch heute.

Schon vor 200 Jahren gab es exakte Karten für unsere Region, wie die Darstellung des 
Rheinfallbeckens und der damals noch sehr kleinen Gemeinde Neuhausen auf der 
Karte von Johann Ludwig Peyer aus dem Jahr 1826 zeigt.



Thomas Leuzinger

Die Schaben schwammen oben in der Mi-
nestrone, mit den Ratten und Mäusen war 
es nicht ganz so schlimm. Auf der «Gene-
ral Dufour» gab es in den 50er-Jahren je-
denfalls keine dicken Leute. «Wir assen 
nur, was unbedingt nötig war», sagt Ri-
chard Brauchli. Zwei Jahre lang schipper-
te er unter Schweizer Flagge über das Mit-
telmeer und der westafrikanischen Küste 
entlang. Rund drei Monate dauerten die 
Fahrten in den Süden und wieder zurück 
nach Europa. Brauchli erinnert sich gut 
an die Drecksarbeit, die er auf dem Schiff 
erledigen musste, an die verstopften 
Pumpen oder an den Kaffee – eine brau-
ne, wässrige Sosse, die sich geschmack-
lich nicht von der Milch an Bord unter-
schied. «Am Anfang dachte ich, dass ich 
auf dem Frachter verrecken werde», sagt 

Brauchli. «Mit der Zeit baut man aber 
eine Beziehung zum Schiff auf.» Er hätte 
den maroden Kahn später nicht durch ei-
nen andern ersetzen wollen.

Zur See zu fahren, das war ein Kind-
heitstraum von Richard Brauchli. Er habe 
das «Totenschiff» von B. Traven gelesen 
und gedacht «Jawoll, das ist etwas für 
mich», erzählt er. Kaum aus der Schule, 
wollte er anheuern, doch seine Mutter 
setzte sich durch, und Brauchli absolvier-
te erst eine Lehre als Elektriker. Eigent-
lich war sein Plan, mit zwei Kollegen 
nach Australien auszuwandern – damals 
war nur eine Reise auf dem Schiff er-
schwinglich. Aber es kam anders: Er 
musste feststellen, dass die beiden eine 
feste Freundin hatten und nicht fort woll-
ten. Also zog er alleine los nach Basel und 
klapperte die Reedereien ab. Er hatte kei-
ne Geduld zu warten, bis ein Elektriker 

auf einem Schiff gebraucht würde, wes-
halb er sich bereit erklärte, ganz unten 
anzufangen.

Schliesslich kam die Aufforderung, er 
müsse am nächsten Tag in Genua sein, 
dann könne er mitfahren. Brauchli packte 
seine Sachen und machte sich auf den Weg. 
Am selben Abend noch wurde er gemus-
tert. Zuerst von der Agentur, dann vom 
Doktor. «Der hat mir dreimal in den Bauch 
gedrückt und mich für gesund befunden», 
sagt Brauchli. Er war angeheuert.

Hitze und Hunger
Vierzig Mann Besatzung waren auf der 
«General Dufour», die meisten Italiener 
und Schweizer. Sie transportierten mal 
Wein, mal Waffen oder auch mal einen 
Trax. «Eben alles, was die Weissen in Af-
rika so brauchten», sagt Brauchli. Er teil-
te sich eine Koje mit einem Italiener, und 
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Zur See zu fahren erweitert nicht nur den geografischen Horizont

Rum zur Desinfektion
Eine Seefahrt, die ist lustig, eine Seefahrt, die ist schön. Vor allem aber ist sie ein unvergessliches Erleb-

nis, wie der Schaffhauser Richard Brauchli erzählt, der in den 50ern zwei Jahre zur See fuhr.

Zwei Jahre lang war Richard Brauchli mit der «General Dufour» zwischen Europa und Afrika unterwegs. Fotos: Peter Pfister



als Neuling musste er sich mit dem obe-
ren Schlafplatz zufrieden geben. Bei ihnen 
war es besonders heiss, denn unter ihnen 
lag der Dampfkessel, darüber die Küche. 
Noch schlimmer wurde es bei den Fahr-
ten in Richtung Süden, beim Überschrei-
ten der Klimagrenze. «Man schwitzte wie 
ein Idiot», sagt er. «Und weil man abgema-
gert und der Bauch eingefallen war, sam-
melte sich darin das Wasser.» Das war 
auch jeweils der Zeitpunkt, als die Seeleu-
te krank wurden. Zur Desinfektion erhiel-
ten sie deshalb beim Überqueren der Kli-
magrenze einen halben Liter Rum, um all-
fällige Krankheiten abzutöten. Nicht im-
mer aber konnten sie mit Alkohol abgetö-
tet werden. «Einmal hatte einer Skorbut», 
erzählt Brauchli. Kein Wunder, es habe 
auf dem Schiff nur schlechte Nahrung mit 
viel zu wenig Vitaminen gegeben. 

Regelmässig führte das Essen zu Eska-
lationen auf dem Schiff. Etwa als ein ita-
lienischer Offizier das Essen prüfte. Als er 
die Kakerlaken-Minestrone entdeckte, 
warf er sie kurzerhand samt Topf über 
Bord und las dem Koch die Leviten. Der 
Koch wiederum meldete dem Kapitän, 
dass der Offizier die Suppe weggeworfen 
hatte, worauf dieser – auf die Kosten für 
die Nahrung bedacht – dem Koch befahl, 
beim nächsten Mal standhaft zu bleiben, 
wenn der Offizier eingreifen wolle. Nur 
die Drohung, dass der Koch bald unfrei-
willig auf offener See das Schiff verlassen 
würde, half, diesen umzustimmen. Es 
war eine Drohung, die auf dem Schiff 

nicht selten ausgesprochen wurde. 
Der Kapitän war denn auch nicht son-

derlich beliebt auf dem Schiff. «Wir ha-
ben ihn nicht einmal gegrüsst», meint 
Brauchli. So mussten eines Tages zwei 
mitgereiste 1.-Klasse-Passagiere die See-
leute zum Weiterfahren überreden, nach-
dem diese betrunken das Steuer des Schif-
fes übernommen hatten und kreuz und 
quer über den Ozean fuhren. Der Kapitän 
selbst habe sich davor gefürchtet, über 
Bord geworfen zu werden, meint Brauch-
li. Er selbst habe damals gelernt, sich 
durchzusetzen. Gegen Reedereien, Offi-
ziere oder Kapitäne.

Haie, Delfine und Wale
«Es war schön und speziell», resümiert 
Brauchli. Nicht immer ging es so wild zu 
und her, man konnte sich auf dem Schiff 
auch aus dem Weg gehen. Er sei oft auf 
dem Bug gestanden und habe den Fi-
schen zugeschaut. Mal waren es Delfine, 
die das Schiff eskortierten, mal Haie auf 
der Jagd, mal ein Blauwal vor Westafri-
ka. «Als ich zurückkam, drückte mir der 
Kohlfirst aufs Hirn», sagt er. Nach so lan-
ger Zeit auf freier See – nur mit Wasser 
und Himmel – befremdete ihn die Hügel-
landschaft in der Schweiz. «In ein paar 
Wochen war das Gefühl aber verflogen.»

«Ich würde wieder zur See fahren», 
meint Brauchli heute. Selbst auf die «Ge-
neral Dufour» würde er nicht verzichten 
wollen, obwohl das Schiff ausgeschlachtet 
worden war und viele Teile fehlten. Die 

Rettungsboote etwa waren morsch und 
schwammen selbst dann nicht, als die See-
leute diese in Ghana vier Tage lang im 
Wasser aufschwellen liessen. Auch die 
Pumpe für den Feuerlöscher funktionier-
te nicht auf Anhieb, als Versicherungsver-
treter sich diese zeigen lassen wollten.

Angst, dass das Schiff sinken könnte, 
hatte Brauchli aber nie – im Gegenteil: 
«Ich betete jeden Abend, dass der Kahn ab-
säuft», sagt er. «Das wäre ein besonderes 
Erlebnis gewesen.» Den Lukendeckel, auf 
dem er es sich gemütlich machen würde, 
hatte er sich schon ausgesucht. Zwar habe 
er selten Schiffe auf dem Meer gesehen, 
aber Hilfe sei immer schnell vor Ort gewe-
sen. Etwa als französische Seeleute am Na-
tionalfeiertag im Suff Notsignalraketen 
abfeuerten. Als Brauchli und die «General 
Dufour» eintrafen, waren bereits zehn 
weitere Schiffe vor Ort. Denn für jeden ge-
retteten Seemann erhielt man eine Prä-
mie. Wenn man ein Schiff abschleppte, 
durfte man entweder das Schiff oder des-
sen Ladung behalten. «Es gab Schlepper, 
die warteten nur auf Unglücke.»

«Ich wollte Edelhölzer fällen»
Nach zwei Jahren, das war 1959, verliess 
er schliesslich das Schiff. Dass er aufhören 
musste, wurde ihm bewusst, als er eine 
Suppe essen wollte: Seine Hand zitterte der-
massen, dass der Löffel auf dem Weg vom 
Teller zum Mund leer wurde. «Ich war mit 
den Nerven am Ende», sagt Brauchli. Da-
nach wollte er in den Busch, um Edelhöl-
zer zu fällen. «Ich wollte zu den Tropensäu-
en», sagt er. Dass das ökologisch verwerf-
lich sein könnte, wusste man damals noch 
nicht. Genauso wenig dachte er sich dabei, 
als er in Kamerun einen Stosszahn eines 
Elefanten erstand. «Heute darf man den ja 
gar nicht mehr zeigen», meint er.

Richard Brauchli hat in den zwei Jahren 
viel gesehen. Er war in Ghana, Kongo, Ka-
merun, Togo oder auf den Kanaren, und 
er lag mit dem Frachter in den Häfen von 
Genua, Neapel oder Sizilien. Noch heute 
erinnert er sich an viele Details wie die 
Wellen am Strand von Benin. «Mich hat 
immer auch interessiert, was die Leute an 
Land machen», sagt er. Auf den Landgän-
gen knüpfte er viele Kontakte, die aber 
nach seiner Zeit als Seefahrer abgebro-
chen sind. Afrika ist seitdem für Brauchli 
keine unsichtbare Gegend, verborgen hin-
ter dem Horizont. Er reist auch heute ab 
und zu in den Süden. Und wenn er übers 
Meer muss, dann zieht er immer noch das 
Schiff dem Flugzeug vor.Richard Brauchli mit zwei Souvenirs, die ihm von seiner Seefahrerzeit geblieben sind.
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Amtliche Publikationen

Konkursamtliche  
Liegenschaftssteigerung
Im Konkursverfahren über den Nachlass Knörr Rolf, geb. 
31. 03. 1963, gest. 28. 03. 2010, von Gossliwil SO, wohnh. 
gew. Talstrasse 60, 8200 Schaffhausen, gelangt folgende 
Liegenschaft zur öffentlichen Versteigerung:

Im Grundbuch Schaffhausen, Nr. 10869 Stockwerkein-
heit, 42/1000 Miteigentum an Grundstück Nr. 6130 mit 
Sonderrecht an der 5 ½-Zimmerwohnung Nr. 20 im 1. 
Obergeschoss rechts sowie Keller im Untergeschoss 
des Gebäudes Nr. 7862, Talstrasse 60. Gemäss Kauf-
vertrag vom 15. 05. 2002 gehört zur Stockwerkeinheit 
das ausschliessliche Benützungsrecht an den Autoein-
stellplätzen Nr. 12 und Nr. 34 in der Tiefgarage.

Konkursamtliche Schätzung: 
CHF 535‘000.00

Besichtigung: 
Mittwoch, 4. Januar 2012, 14.00 - 15.00 Uhr

Ort der Steigerung: 
Konkursamt Schaffhausen, Münsterplatz 31, 8200 Schaff-
hausen, Gantsaal im 2. Stock

Zeit der Steigerung: 
Donnerstag, 19. Januar 2012, 14.15 Uhr

Die Steigerungsbedingungen liegen vom 3. bis 13. Januar 
2012 beim Konkursamt Schaffhausen zur Einsichtnahme 
auf. Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor 
dem Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssum-
me CHF 30’000.– in bar oder mit einem auf eine Bank mit 
Sitz in der Schweiz an die Order des Konkursamts Schaff-
hausen ausgestellten Bankcheck (kein Privatcheck) zu 
bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor 
dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-
sen. Vertreter von Vereinen und Stiftungen haben sich zu-
sätzlich über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen. Han-
delsgesellschaften und Genossenschaften haben zudem 
unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handelsregisteraus-
zug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den Er-
werb von Grundstücken durch Personen im Ausland 
(BewG) sowie auf die Verordnung über den Erwerb von 
Grundstücken durch Personen im Ausland (BewV) auf-
merksam gemacht.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen verwie-
sen.

Schaffhausen, 28. November 2011 
 

KONKURSAMT SCHAFFHAUSEN

ABFALLKALENDER 2012
Liegt nächste Woche in Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint jährlich
nur einmal. Ihre Fragen beantwortet das   
Abfalltelefon: 052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

ÜBER DIE FESTTAGE 
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Nachholtouren werden wie folgt  
durchgeführt:                   

 Montag, 26. Dezember 2011, Stephanstag 
 am Mittwoch, 28. Dezember 2011

 Montag, 2. Januar 2012, Berchtoldstag 
 am Mittwoch, 4. Januar 2012

Das Tiefbauamt Schaffhausen wünscht Ihnen 
frohe Weihnachten, Gesundheit und alles 
Gute im neuen Jahr.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Zu vermieten

Nachmieter gesucht!
Wegen frühzeitiger Wohnungsaufgabe suchen wir auf  
1. März 2011 einen Nachmieter.
1. OG, 3 Zimmer, grosse Küche mit GK, grosser Balkon
Schöne Holzböden in allen Zimmern, Küche mit Kork
Helle, stadtnahe Lage, nahe Bus und Einkaufsmöglichkeiten
Miete inkl. NK 1100.-

Grubenstieg 20, 8200 SH, Tel. 052 624 54 10
Nina Gyseler und Martin Wanner

Wir wünschen unserer 
Mitgliedschaft von  
Herzen ein gesundes und 
erfolgreiches 2012
Unser Büro bleibt vom Montag, 26. Dezember 2011,  
bis Freitag, 6. Januar 2012, geschlossen.

Ihr Unia-Gewerkschaftsteam Schaffhausen

Pfarrweg 1, 8201 Schaffhausen 
Tel. 052 630 25 10  
Fax 052 630 25 11

Öffnungszeiten: Dienstag 16–19 Uhr 
 Mittwoch 15–18 Uhr 
 Donnerstag 15–18 Uhr 

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente:  abo@shaz.ch

Termin- 
kalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Diens-
tag-, Mittwoch- 
und Donners-
tagabend von 
18 bis 19.30 Uhr. 
Telefon  
052 624 42 82.

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 33
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Bea Hauser

In seinem Atelier an der Krummgasse 
fühlt man sich sofort wohl und heimisch. 
Seit 25 Jahren arbeitet Kunstmaler Bern-
hard  Wüscher an diesem Platz, der gross 
ist und voll von «Helgen», Wüschers Bil-
dern. Frühere, alte Werke sind zu sehen, 
aber auch die neusten Arbeiten. 

Bernhard Wüscher ist ein Geniesser. 
Erst macht er beim Besuch der «az» die 
Weinflasche auf, aber auch Wasser ist zu 
haben. Dann stellt er den Aschenbecher 
auf den einladenden Tisch und zündet 
die Pfeife an. Erst dann können wir über 
das Thema Horizont reden. «Horizonte» 
lautete das Motto der letzten Ausstellung 
im Büsinger Rathaus, die dieses Jahr von 
Ende Mai bis zur Museumsnacht am 17. 
September dauerte. Er habe gut verkauft, 

sagt der Maler zufrieden. Der Titel dieser 
Ausstellung stammte vom früheren Kan-
tonsschullehrer Eduard Joos, einem alten 
Freund und Weggenossen des Künstlers. 
Warum, wird klar, wenn man ein sehr 
grosses, fast schwarzes Bild an einer 
Wand im Atelier betrachtet. Weisse Berge 
bilden den Horizont. «Nach einer länge-
ren Schaffenskrise wegen der Krankheit 
meiner Frau gab es einen Wiederbeginn 
mit Bergbildern», erzählt der Künstler. 
Die Beschäftigung mit abstrakten Berg-
formen habe ihn sehr gepackt. 

Keine realen Berge
«Es sind aber keine realen Berge», betont 
Wüscher. Man muss sich ihn also nicht 
als einen Maler vorstellen, der mit der 
Farbpalette von irgendwo den Säntis «ab-
malt». Sich mit den Bergmotiven zu be-

schäftigen, habe ihm eine intensive Ver-
senkung in die Arbeit ermöglicht. «Sie 
hält momentan noch an», so Wüscher. 
Seine Bergserie ist beeindruckend. Wer 
nicht an der Ausstellung in Büsingen 
war, dürfte sich an die «Weihnachtspost» 
der «SN» von Anfang Dezember erinnern. 
Da ist das beeindruckende Bergbild von 
Bernhard Wüscher mit dem Titel «Mor-
genstille» aus dem Jahr 2007 zu sehen. 
Dazu schrieb der Maler: «Ich bin über-
haupt kein Bergmensch, aber da oben 
strahlen die Berge so majestätisch, so au-
toritär, so ewig, dass man sich als Mensch 
da unten ganz klein, ganz eng, ganz im 
Dunkeln fühlt.» Wie wenn er vor Ort ge-
wesen wäre ... Es gehört zu einem kre-
ativen Menschen, sich in eine Situation 
einzufühlen. An der Ausstellung in Bü-
singen hätten viele Besucherinnen und 

Der Kunstmaler Bernhard Wüscher beschäftigt sich mit viel mehr als ausschliesslich Farbe

Der Horizont rückt immer näher
Die letzte Ausstellung des Kunstmalers Bernhard Wüscher fand unter dem Titel «Horizonte» im Büsinger 

Rathaus statt. Das Thema gehört aber auch in den Alltag des Künstlers.

67 Jahre alt und ein Künstler durch und durch: Bernhard Wüscher in seinem Atelier an der Krummgasse. Fotos: Peter Pfister
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Besucher zu ihm gesagt, die Bergbilder 
seien eine reine Alterserscheinung bei 
ihm. «Sie meinten: Jetzt ‹secklisch› nicht 
mehr fort, sondern schaust von hier in 
die Welt hinaus an die Berge heran», so 
Wüscher. Wahr sei lediglich, der Hori-
zont rücke  mit den Jahren immer näher 
heran. Sein Leben und die Kunst hätten 
seit Jahren mit dem Horizont zu tun. Als 
jüngerer Mensch sei man über die Alpen 
gezogen, und zwar Richtung Meer. «Da-
mals war der Horizont in weiter Ferne», 
sagt der Maler.

Im täglichen Leben
Aber nicht nur in seinen Werken beschäf-
tigt sich der Maler mit dem Thema «Hori-
zonte». «Den Horizont spüre und sehe ich 
auch im täglichen Ablauf als Mensch», 
sagt Wüscher. Aufstehen, zur Arbeit ge-
hen, die Arbeit am Feierabend beenden, 
das bevorstehende Wochenende, die 
nächsten Ferien – das seien Horizonte im 
Alltag. Alles fliesse nach einem bestimm-
ten Ablauf. «Wir haben immer etwas vor 
der Nase», schmunzelt der Maler. 

Seine Frau führe die Agenda und halte 
ihn immer auf dem Laufenden, wann 
und wo er erwartet werde. Es gehe ihm 
manchmal «auf den Geist», diese fixen 
Termine zu haben – «das sind alles Hori-
zonte». Als Edi Joos den Titel Horizonte 
vorgeschlagen hat, sei er sofort damit ein-
verstanden gewesen. Zwar wolle er den 
Leuten keine Botschaft übermitteln, das 
interessiere ihn überhaupt nicht. Aber 

seine Bergbilder in Verbindung zu den 
Horizonten zu bringen, die er im Alltag 
erlebe, damit sei er zufrieden. «Mir ge-
fällt dieser Begriff wirklich.»

Bernhard Wüscher hat sich während 
seines 40-jährigen Künstlerlebens konti-
nuierlich verändert und entwickelt. «Ich 
habe meine Malerei mit meinem persön-
lichen Leben verbunden», so Wüscher. Es 
müsse dann halt immer wieder etwas 
Stimmiges heranwachsen. «Ich kann fast 
nichts machen, das nichts mit mir zu tun 
hat.» Manchmal stocke das Malen, dann 
müsse er die Leinwand überspachteln 
und wieder neu anfangen. 

Alles war aufgestaut
Als er die Reihe mit den Bergen begon-
nen habe, sei das eine eigenartige Situa-
tion gewesen. Als wie eingangs erwähnt 
seine Frau schwer krank geworden sei, 
sei er wie blockiert gewesen. Nach vie-
len schmerzhaften Monaten habe sie ei-
nes Morgens gesagt, es gehe ihr besser, es 
gehe aufwärts. «Ich hatte ganz kleine Lein-
wände im Atelier und begann am nächs-
ten Tag ‹Bergli› zu malen, und da merkte 
ich, wie sich alles bei mir aufgestaut hat-
te.» Plötzlich sei alles – die Angst um die 
Liebste, das Nichthelfenkönnen, die Blo-
ckade –  aus ihm herausgebrochen, und 
da waren diese Berge. Er habe mit dem 
Malen nicht mehr aufhören können, und 
am Ende standen da Leinwände voll von 
Bergen mit den Horizonten. 

Bernhard Wüscher hat als Lehrer vor 

vielen Jahren ein Jahr in Filzbach auf 
dem Kerenzerberg gearbeitet, mit Aus-
sicht auf die Churfirsten. Schon damals 
malte er, und die Wipfel, die Bergspit-
zen und dahinter der Horizont haben 
sich für immer in sein Gedächtnis gegra-
ben. 

Ständig fragen bei seinen grossformati-
gen Bergbildern die Besucher, um wel-
chen Berg es sich handle. «Die Leute su-
chen und sehen ihren Berg», sagt er. Er 
schmunzelt: «Wenn ich gut drauf bin, 
sage ich jeweils, es sei das Brienzer 
Rothorn – obwohl ich das gar nicht ken-
ne ...» Sein Schwiegervater habe ihn ein-
mal überredet, für den 50. Geburtstag des 
Schwagers den Pilatus zu malen und da-
für Fotos und Zeitungsausschnitte ge-
schickt. Er habe nach langem Zögern 
schliesslich zugesagt und «ganz schnell» 
diesen Pilatus gemalt. Als jemand das 
Werk sah und ausrief: «Das ist ja der Pila-
tus!», da habe er gewusst, dass er jetzt ja 
keinen Streich mehr am Bild machen 
müsse. Sein Schwager habe grosse Freude 
an diesem Geschenk gehabt. «Aber das ist 
das einzige Mal, dass ich auf so einen Auf-
trag oder eine Bitte reagiert habe. Ich tue 
das sonst nie.» 

Wüschers Vorvorgänger als Maler 
mussten Auftragsarbeiten annehmen, 
sonst wären sie verhungert. Noch Hans 
Sturzenegger musste die Landschaftsbil-
der mit oder ohne Berge so genau malen, 
dass man sie erkannt hat. Heute arbeitet 
nur noch der ehemalige Bundesanwalt 
Valentin Roschacher so, mit ganz kleinen 
Pinseln. Grauenhaft», lästert der Kunst-
maler. 

Umgeben von Horizonten
«Wir sind umgeben von Horizonten. Et-
was fängt an, etwas hört auf», so Wü-
scher. Ein gutes Gespräch endet, der Tag 
hört auf, die Zäsur der Nacht kommt, und 
am Morgen beginnt der Tag neu. «Diese 
Schichtung ist ganz zentral in meinem 
Leben, denn das ist die einzige Struktur, 
die ich empfinde», meint der Kunstmaler 
nachdenklich. Schmunzeln müsse er bei 
anderen Abläufen, beim Horizont Alter, 
wenn es einem plötzlich da und dort zwi-
cke. «Natürlich ist das Älterwerden schö-
ner, wenn einem nichts weh tut. Aber 
man kommt halt nicht drum herum»..
Wenn das Finale eintrete und der Tod 
komme, sei auch der Horizont zu Ende. 
Dann komme nichts mehr. Stellt Kunst-
maler Bernhard Wüscher vergnügt fest 
und schenkt nach.Kunstmaler Bernhard Wüscher: «Ich brauche kein Foto für ein Bergbild.» 



Praxedis Kaspar

az Gertrud Weber, Horizonte sind 
Thema unseres Gesprächs. Was für 
ein Bild sehen Sie vor Augen, wenn 
Sie dieses Wort hören?
Gertrud Weber Dann sehe ich Himmel 
und Meer. Dazwischen denke ich mir die 
Linie des Horizontes.

Hat sich diese Vorstellung verändert 
im Lauf Ihres Lebens?
Das Bild ist alt in meiner Erinnerung. 
Ich denke aber auch gern an einen an-
dern Horizont, der zu meinem heutigen 
Leben gehört: Wenn ich auf dem Heim-
weg ob Randegg den Wald verlasse, tritt 
dieser unglaublich schöne Hegau-Hori-
zont ins Blickfeld. Die ersten paar Male 

habe ich beinahe die Kurve verfehlt vor 
lauter Schauen. Ich liebe die Weite die-
ser Landschaft, die ich früher gar nicht 
gekannt habe. Hier kann ich richtig auf-
atmen.

Horizont hat mit Ferne zu tun, mit 
Erwartung und Transzendenz. Der 
Blick geht weg von uns selbst, die Ge-
danken weisen über unsere Person 
hinaus. Wie wichtig sind solche The-
men für Sie als Pfarrerin? 
Das ist eigentlich das Grundthema mei-
ner Arbeit, dass der Mensch über das 
Vordergründige hinausschaut, den Ho-
rizont in den Blick nimmt und sich auf 
Träume und Visionen einlässt. Dass er 
«mehr als alles dieser Welt» wahrneh-
men kann.

Gertrud Weber: «In dieser Hegau-Landschaft atme ich auf und fühle mich daheim.» Fotos: Peter Pfister
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Gertrud Weber, Pfarrerin im Dorf Buch, erzählt von Lebenshorizonten

«Dann sehe ich Himmel und Meer»

Gertrud Weber
Sie ist Dorfpfarrerin mit Leib und 
Seele: Seit zehn Jahren lebt und ar-
beitet die Theologin Gertrud We-
ber in Buch. Sie gestaltet in einem 
50-Prozent-Pensum den sonntägli-
chen Gottesdienst mit Predigt, Ge-
beten und Gesang. Sie bereitet junge 
Menschen auf die Konfirmation vor 
und begleitet Menschen jeden Alters 
als Gesprächspartnerin auf ihrem 
Lebensweg. In früheren Jahren war 
Gertrud Weber vor allem Pfarrfrau 
in Hemmental, wo die Mutter dreier 
inzwischen erwachsener Kinder da-
mals mit ihrer Familie lebte. (P. K.)



Verlangen die Menschen nach diesem 
«Mehr», oder müssen Sie sie gewisser-
massen darauf stossen?
Wenn es um die so genannten letzten 
Dinge geht, also um Sterben, Tod, Beer-
digung, dann kommen solche Gedanken 
zur Sprache. Und wenn sie nicht kom-
men, helfe ich ein bisschen nach. Sarg-
deckel zu und Erde drauf – das ist doch 
ein bisschen zu wenig. Natürlich kann 
es auch im Gottesdienst um Träume 
und Horizonte gehen. Aber das Eigentli-
che geschieht im persönlichen Gespräch, 
wo ich ganz auf die Menschen eingehen 
kann. 

Einen weiten Horizont empfinden 
wir – in direktem wie auch in über-
tragenem Sinn – als wohltuend und 
positiv; ein enger Horizont hat eine 
eingeschränkte Sichtweise zur Fol-
ge und wirkt beängstigend: Wir lie-
ben weite Ebenen und fürchten uns 
vor tiefen Tälern. Die Bibel kennt so-
gar den Begriff des Jammertals. Wo-
her kommt in Ihren Augen die Sehn-
sucht des Menschen nach weiten, of-
fenen Räumen?
Es macht uns Angst, wenn wir keinen 
Fluchtweg sehen. Wir fürchten uns vor 
dem Unüberschaubaren. Ich erinnere 
mich an Ferien – die Berge fielen mir da-
mals fast auf den Frühstückstisch. Das 

hat mir gar nicht gefallen. Die Weite die-
ser Hegau-Landschaft hingegen genies-
se ich jeden Tag. Wenn immer ich hier-
her heimkomme, atme ich auf und füh-
le mich befreit. Die Weite macht mich si-
cher und leicht, weil sie offen ist. Es gibt 
keine Hindernisse, hinter denen Gefah-
ren lauern, die ich nicht kommen sehe. 
Das ist wohl ein uralter menschlicher Re-
flex.

Der Lebenslauf des Menschen wur-
de früher gerne als Treppe mit zehn 
Stufen dargestellt: Wir erinnern uns 
an das Bild des 
50-jährigen Man-
nes, der – nach 
dem Aufstieg der 
Jugend und vor 
dem Niedergang 
des Alters – gewissermassen auf der 
Höhe der Aussicht steht. Nimmt man 
die Darstellung für bare Münze, hat 
der Mensch in der Mitte des Lebens 
den weitesten Horizont ...
Ich erinnere mich sehr gut an diese Dar-
stellung. Aber ich bin mir gar nicht so 
sicher, dass wir in der Mitte des Lebens 
den weitesten Horizont haben. In die-
sem Alter sind wir doch eingespannt in 
Pflichten und müssen Ziele erreichen. 

Wir strampeln, damit wir genügen und 
nicht durch Jüngere ersetzt werden. Um 
das auszuhalten, braucht es meiner Mei-
nung nach einen richtigen Röhrenblick. 
Wir müssen alles geben, um im Alltag zu 
bestehen. Vielen Menschen bleibt kaum 
Platz für Reflexion, Entfaltung und Weit-
blick. 

Als Pfarrerin begleiten Sie Menschen 
im Alter, in Krankheit und beim Ster-
ben. Nun könnte man den bevorste-
henden Tod ja als vollkommenen Ver-
lust jeden Horizontes beschreiben. 

Ich erlebe das Ge-
genteil. Darum 
mache ich so gern 
Besuche bei alten 
Menschen. Eine 
grosse Weisheit 

und Gelassenheit verleiht vielen von 
ihnen eine wunderbare Ausstrahlung. 
Ich habe alte Gesichter gern – jede 
Runzel erzählt eine Geschichte. Wenn 
man bedenkt, wie hart diese Generati-
on durchs Leben musste. Und jetzt, am 
Ende, sitzen diese alten Menschen da 
in ihrem Ohrensessel, lächeln oft und 
sind kaum je bitter geworden. Es ist 
eine unglaublich berührende Leistung, 
das Leben so hinzunehmen.

«Ich habe alte Gesichter gern. Jede Runzel erzählt eine Geschichte.»

Donnerstag, 22. Dezember 201112 Wochengespräch

Lebenshorizonte
Es gehört zum Beruf einer Pfarrerin, 
ins Leben der Menschen zu treten, 
wenn neue Horizonte sichtbar wer-
den: die Taufe eines Kindes am Le-
bensanfang, die Konfirmation an der 
Schwelle zum Erwachsenwerden, 
die Hochzeit mit Blick auf gemeinsa-
mes Leben, eine Krankheit, die dem 
Menschen seine Endlichkeit vor Au-
gen führt – und schliesslich der Pro-
zess des Sterbens, an dem die Seelsor-
gerin teilhat durch ihren Trost und 
ihre einlässliche Gegenwart. Ger-
trud Weber, die nebst ihren Pfarr-
stellen während Jahren Seelsorge-
rin in städtischen Altersheimen war, 
hat einen besonderen Zugang zu al-
ten Menschen, vor deren weiser Ge-
lassenheit sie grossen Respekt hat. 
Am Ende ihres Lebens, sagt sie, ha-
ben manche Menschen einen beson-
ders weiten Horizont. (P. K.)

«Enge Bergtäler  
bedrücken mich»
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Er ist es gewohnt, auf der Bühne zu stehen: Dominik Jud alias «Dodo» ist aus der Schweizer Reggae-Szene nicht mehr wegzudenken. pd

Untypisch 3
Der Film «Fenster zum Sommer» 
erzählt auf unübliche Art und 
Weise von einer Zeitreise.

Erfolgreich 6
Mit ihren Folk-Songs erobert die 
Band «77 Bombay Street» die 
Schweiz im Sturm.

Engagiert 7
Das Schaffhauser Blasorchester 
lädt zum traditionellen 
Neujahrskonzert ein.

Festtage
Während der kommenden Fest-
tage erscheint der redaktion elle 
Teil des «ausgangs» lediglich 
diese Woche und behandelt 
somit die Veranstaltungen für 
den Zeitraum vom 22.12.2010 
bis zum 5.1.2012. Der Kalender 
hingegen wird nächste Woche 
im Blatt sein und wie gehabt 
sämtliche Veranstal tungen der 
aktuellen Woche enthalten. 
Frohes Fest und guten Rutsch!
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Ein zielstrebiger Paradiesvogel
Am Freitagabend spielt der Zürcher Reggae-Singer Dominik Jud alias «Dodo» mit seiner Band «The Libe-

rators» in der Kammgarn. Mit im Gepäck hat er sein neues, vielfältiges Album «Funkloch».

JIMMY SAUTER

DOMINIK JUD wurde in 
Kenya geboren. Seine Kindheit 
verbrachte er bis zum Alter von 
sieben Jahren in der Elfenbeinküs-
te. Vielleicht wurde ihm sein musi-
kalisches Talent bereits in jenen 
Jahren auf den Weg gegeben. 
Wenn er sich an diese Zeit zurück-
erinnert, spielt die afrikanische 
Musik jedenfalls eine bedeutende 
Rolle. Seine Eltern hörten Mory 
Kanté, guineischer Griot-Musiker, 
und Alpha Blondy, der sich damals 
– Anfang der 80erJahre – aufmach-
te, die Bühnen der Welt mit sei-
nem unvergleichlichen afrikani-
schen Reggae-Sound zu erobern.

Seine eigenen Schritte als 
Musiker unternahm Dominik Jud 
als 16-jähriger Kantischüler aus 
Wetzikon in Jugendhäusern und 
Schulen. «Der Groove, wie in Afri-
ka die Musik gespielt und erlebt 
wird, prägt mich bis heute. Des-

wegen habe ich begonnen, Black-
music – HipHop – zu machen. Spä-
ter kam ich dann zum Reggae», er-
zählt Dominik Jud. Zuerst trat er 
als Teil der Vierergruppe «Heimli-
feiss» auf, dann als Duo unter dem 
Namen «Doppelgänger» und mitt-
lerweile seit mehreren Jahren als 
Solokünstler.

STARTSCHUSS

Aus der heutigen Sicht 
sagt Dominik Jud: «Ich bin über die 
Jahre sicher musikalisch gewach-
sen. Das Album ‹Endlich› (2006) 
war ein reines Reggae-Album und 
sozusagen der Startschuss für 
meine Solokarriere. Zu diesem 
Zeitpunkt kam auch gerade die 
Mundart-Reggae-Szene in der 
Schweiz auf. Das zweite Album 
‹Reggae Against The Machine› 
(2009) war die Weiterentwicklung 
davon, wie ich Reggae verstehe. 
Bei dieser CD habe ich begonnen, 
selber Beats und Riddims zu pro-
duzieren, und ich bemerkte, dass 

diese Songs gut ankamen. Danach 
wollte ich etwas Neues wagen, 
experimentieren. Daraus entstand 
dann ‹Funkloch› (2011)». 

VIELFALT

«Funkloch» ist Dominik 
Juds drittes Album als Solokünst-
ler. Es unterscheidet sich von den 
anderen CDs dadurch, dass es die 
Grenzen des Reggae weit hinter 
sich gelassen hat. Schliesslich fin-
den sich nur etwa vier reine Reg-
gae-Songs auf «Funkloch». Die an-
deren Songs sind «mein Reggae-
Style über Soul- oder Balkan-
Beats», wie Dominik Jud sie selbst 
beschreibt. Hinzu kommen Ein-
flüsse von Pop- und Rockmusik. 
Diese Vielfältigkeit verdankt Domi-
nik Jud zu einem gros sen Teil sei-
ner Band «The Liberators». Diese 
besteht aus Rodrigo Aravena am 
Bass, Florian Reichle an den 
Drums, Sandro Zurbrügg an den 
Keys und Roman Hosek an der Gi-
tarre. Allesamt sind sie Profis und 
spielen auch in diversen anderen 
Bands. Der Bassist war schon mit 
Ricky Martin auf Tour.

Die intensive Zusammen-
arbeit mit der Band widerspiegelt 
sich im neuen Album: «Ich war 
drei Jahre mit den ‹Liberators› un-
terwegs und dachte, ich muss die 
Vielseitigkeit der Band und der ein-
zelnen Musiker benutzen, da sie 
einen enorm grossen Fundus mit 
sich bringen. Ich war sozusagen 
der Dirigent, habe aber das Impro-
visieren der Band überlassen. In 
‹Castello del Trebio› in Italien ha-
ben wir uns vorbereitet, Ideen ge-
sammelt und geschaut, was rea-
listisch ist. Ich habe mir zwar einen 
Plan zurechtgelegt, aber ich war 
offen für alles. Musik lässt sich 
nicht exakt planen. Es gibt Einge-
bungen, die während dem Prozess 
des Machens im Studio entste-
hen, und wenn ich diese nicht zu-
gelassen hätte, dann hätte ich mir 

selber ein Bein gestellt. Es wäre zu 
künstlich geworden. Der Song 
«One Night Stand» mit James 
Gruntz hat zuerst ziemlich hiphop-
pig getönt, jetzt klingt er jazzig. 
Meine Musik ist wie ein Puzzle, ich 
setze sie aus verschiedenen Ele-
menten zusammen, bis mir das 
Bild passt.»

Dieses Zusammensetzen 
ist jedoch sehr zeitintensiv, wie 
Dominik Jud erklärt: «Wahrschein-
lich wäre es einfacher gewesen, 
nochmal ein reines Reggae-Album 
zu produzieren, denn die Produk-
tion des neuen Albums war enorm 
aufwändig. Für den Titeltrack von 
‹Funkloch› habe ich mir stunden-
lang Balkan-Bläsersätze angehört, 
bis ich wusste, wie ich diesen 
Sound integrieren kann.»

DER PRODUZENT

Neben seiner eigenen Kar-
riere ist Dominik Jud aber auch als 
Produzent der Berner Rapperin 
«Steff la Cheffe» tätig. Es war im 
Jahr 2007 als Dominik Jud in Bern 
an einem «Female Rap-Champ» 
mit ungefähr 30 Leuten war. «Ich 
sah Steff auf der Bühne rappen 
und fand sie ‹huere geil›. Deshalb 
habe ich sie angefragt, ob sie zu 
mir ins Studio kommen möchte. 
So kamen drei Songs mit ihr für 
das Album ‹Reggae Against The 
Machine› zustande. Nach der Pro-
duktion dieser CD wollte ich etwas 
Anderes machen. Die Zeit war reif, 
einen jungen Künstler zu fördern. 
Vorher habe ich mir das nicht zu-
getraut. Deshalb habe ich dann 
das Album für Steff produziert. Da-
für habe ich viel investiert, sozusa-
gen mich selber ruiniert. Alle Plat-
tenlabels hatten kein Interesse da-
ran, erst nach der Veröffentlichung 
kamen sie zu uns und wollten et-
was machen. Etwas alleine auf die 
Beine zu stellen, das Erfolg hat, 
gab mir grosse Befriedigung.»

FR (23.12.) 21.30 H, KAMMGARN

Früher mit Dreadlocks, heute mit Glatze: «Dodo» hat sich gewandelt. pd
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WÄRE JULIANE klar ge-
wesen, was auf sie wartet, wenn 
sie an jenem verhängnisvollen Som-
merabend in den Armen ihres Ge-
liebten einschläft, so hätte sie be-
stimmt nie mehr ein Auge zuge-
macht. Als sie wieder aufwacht, ist 
tiefster Winter, und sie findet sich 
nicht an der Seite ihres Angebete-
ten wieder, sondern in ihrer alten 
Wohnung in Berlin. Als dann auch 
noch ihr Ex-Freund auftaucht und 
sich so benimmt, als seien sie noch 
ein Paar und als würde ihre Bezie-
hung gerade in einer Krise stecken, 
wird ihr langsam klar, dass sie nicht 
nur einen Orts-, sondern auch einen 
Zeitwechsel gemacht haben muss. 
Es ist Februar, und Juliane befindet 
sich noch weit weg von ihrem zu-
künftigen Glück und der Zweisam-
keit mit ihrem neuen Freund Au-
gust. Mit Sehnsucht erwartet sie 
den 12. Mai, den Tag, an dem sie ihn 
zum ersten Mal treffen wird. Aller-
dings wird sich am besagten Datum 
aber auch ein schweres Unglück er-

eignen, und ihre Freundin Emily 
wird ihr Leben verlieren. Mit dem 
Wissen über ihre Zukunft versucht 
Juliane, dieses tragische Ereignis zu 
verhindern und gleichzeitig ihr Le-
ben so zu gestalten, dass sie ein 

weiteres Mal die Liebe ihres Le-
bens kennenlernen wird.

Klare Antworten auf die Fra-
gen nach dem Schicksal und der Ver-
änderlichkeit der Zukunft liefert die-
ser Film nicht. Dank der bravourö-

sen Leistung der Schauspieler und 
der originellen Geschichte, ergibt 
sich jedoch ein durchaus unterhalt-
sames Kinoerlebnis. sl.

«FENSTER ZUM SOMMER»  DO/FR/MO/DI 

20 H, KINO KIWI-SCALA

Eine folgenschwere Reise durch die Zeit
Der Film «Fenster zum Sommer» erzählt die Geschichte von Juliane, einer jungen Frau, die in der Zeit 

zurück versetzt wird und gezwungen ist, einen Abschnitt ihrer Vergangenheit nochmals zu durchleben. 

Werden auf einen Schlag getrennt: Juliane (Nina Hoss) und ihr Freund August (Mark Waschke). pd

IM ZWEITEN Teil der Sher-
lock-Holmes-Serie ist der exzentri-
sche Detektiv gezwungen, einem 
weitaus grösseren Problem ins 
Auge zu blicken als den Morden des 
vergangenen Films. Deutschland 
und Frankreich befinden sich am 
Rande eines Krieges, beide Seiten 
verunsichern sich mit gegenseiti-
gen Terrorakten. Eine Eskalation 
hätte für die gesamte Erdbevölke-
rung fatale Auswirkungen. Doch 
schnell stellt sich heraus, dass hin-
ter den Feindseligkeiten der beiden 
Nationen mehr steht als Kriegsab-

sichten. Holmes verdächtigt Profes-
sor Moriarty, einen perfiden Plan 
ausgeheckt zu haben, um die Macht 
über den gesamten Globus zu erlan-
gen. Mit seinem Gehilfen Dr. Wat-
son heftet sich der Detektiv an die 
Fersen des üblen Ganoven. Doch 
dieser scheint ihm immer einen 
Schritt voraus zu sein… 

Der zweite Teil zeigt sich 
düsterer und zugleich spannender 
als sein Vorgänger. Ein Action-Feu-
erwerk, das sehenswert ist. sl.

«SHERLOCK HOLMES: A GAME OF 

SHADOWS», TÄGLICH, KINO KINEPOLISSind auf der Spur eines kriminellen Meisterhirns: Watson und Holmes. pd

Der charmante Detektiv meldet sich zurück 
Nach dem Kassenschlager «Sherlock Holmes» von Star-Regisseur Guy Ritchie kommt nun die lang 

ersehnte Fortsetzung der Sage um den berühmtesten Detektiv der Welt in die Kinos.
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DONNERSTAG (22.12.)
Bühne
Vorstadt Varieté. Artistische Darbietungen ver-
schiedenster Art.. 18.15 h, Restaurant Schützenstu-
be (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Happy Thursday. House, Black und 
Mash- Up mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
Oberhof. Jazz Night mit Judith Lowrie. 22.30 h, 
(SH).
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mash-Up, RnB und House 
mit dem DJ-Team The Floorfi llers. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Jonson. 21.30 h, 
(SH).

Dies&Das
Alleinstehenden-Weihnachten. Gemütliches 
Beisammensein bei einem leckeren Abendessen. 
17 h, Wirthenstube, Unterstammheim.
Friedenslicht Standaktion. Das Friedenslicht kann 
abgeholt (mit eigener Laterne) oder erworben wer-
den (Kerze). 17 h, Fronwagplatz (SH).
Lesespass. Leseunterhaltung für Schulkinder. Erste 
Stunde ab 17 h für 1. bis 3.-Klässler, Zweite Stunde 
ab 18 h für 4. bis 6.-Klässler. 17-19 h, Lernzentrum 
(SH).

Konzert
Santa Claus Allstars. Classic Christmas Songs mit 
Bandmitgliedern von Favez, Chewy, Samael und Kru-
ger. 21 h, Kammgarn (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Nachtwächterführung. Zum Munot und durch die 
Unterstadt. 20 h, Fuss des Munotstiegs (SH).

FREITAG (23.12.)
Bühne
altra-Spiel 2011: Die Porzellanmalerin. Theater-
darbietung der Mitarbeitenden und Lernenden der 
Altra Schaffhausen. 14.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. 30er-Zone. Partyhits mit DJ Dani Meyer 
und DJ Smudo. Ab 30 Jahren, 22 h, (SH).
Cuba Club. Bling Bling. RnB to House mit DJ Hi-Five. 
21 h, (SH).
Domino. Christmas Warm-up mit DJ Harry. 20 h, 
(SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 21 h, 
(SH).
Chäller. Flow la Discoteca. Hip-Hop und RnB. 22 h, 
(SH).
Dolder2. Friday-Night-Party mit DJ Aerofl ott. 21 h, 
Feuerthalen.
TapTab. Knight Of The Underground X-Mas Special. 
Techno, Minimal, Techhouse mit den DJs Frank Knat-
ter, Wunderkind, Marc Maurice und dem Liveact: 
Dualism. 22 h, (SH).
Oberhof. Mainstream House mit DJ B-Ry aus Singa-
pur. 22.30 h, (SH).
Güterhof. X-Mas Warm Up mit DJ Bruno Jakob. 
21.30 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana 
(SH).

Konzert
Dodo and The Liberators. Reggae, Dub,  Hip-Hop 
mit Dodo und seinem brandneuem Album: Funkloch. 
22 h, Kammgarn (SH).
Enz-Metzler-Manzecchi-Trio. Straight ahead 
Jazz mit Jörg Enz (Gitarre), Andreas Metzler (Kon-
trabass) und Patrick Menzecchi (Schlagzeug) . 21 h, 
Nudel 26 (SH).
Swiss Tenors Weihnachtskonzert. Die Swiss Te-
nors Enrico Orlandi und Andri Calonder stimmen Sie 
zusammen mit dem Pianisten Gordon Schultz und 
dem Violinisten Valentin Akcag auf Weihnachten ein. 
19 h, Kirche St. Johann (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (24.12.)
Bars&Clubs
Domino. Christmas mit DJ Laptop. 20 h, (SH).
Dolder2. Heilige Nacht Chill-Out mit Special-DJ und 
Sound der 70er bis 90er. 21 h,  Feuerthalen.
TapTab. Tanzbar. Soul, Funk, Reggae, Calypso, Rap, 
Afro mit DJs. 23 h, (SH).
Oberhof. Weihnachtsapéro. Partytunes mit DJ Dani 
Meier. 11.30 h, (SH).
Cuba Club. Weihnachtsapéro mit DJ Lenardis. 12 h, 
(SH).
Orient. Weihnachtstanz mit den DJs Rolf Imhof, Len-
nix und Adriano Purez. 23 h, (SH).
Güterhof. X-Mas-Apéro und X-Mas-Night mit DJ Hi-
Five. 14 h, (SH).
Tabaco. X-Mas-Beats mit DJ Flow. 21 h, (SH).

Dies&Das
Klanggeschichten. Pfarrerin Karin Baumgartner 
erzählt eine weihnachtliche Geschichte. Mit Musik 
von Urs Pfi ster. 17 h, Steigkirche (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Weihnachten gemeinsam statt einsam. Weih-
nachtsessen für weniger bemittelte Menschen, or-
ganisiert und durchgeführt von den Service Clubs 
Round Table und Old Table. 18 h, Hofackerzentrum 
(SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Noodles und Jazz. Jamsession. Offene Bühne für 
Jazzmusiker. ab 14 h, Nudel 26 (SH).

SONNTAG (25.12.)
Bars&Clubs
Domino. Christmas mit DJ Laptop. 20 h, (SH).
Cuba Club. Christmas-Sunday. Sound querbeet mit 
Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Tango-Apéro. Tanzen, Musikhören und gemütliches 
Beisammensein. 19-22 h, Pfrundhauskeller (SH).
Weihnachtsfeier für Alleinlebende. Herzlich 
laden ein: Pfarrerin Miriam Gehrke und Nathalie 
Schneider, Sozialdiakonin mit Team von Freiwilligen 
der Zwinglikirche. 14.30 h, Kirchgemeindehaus Och-
seschüür (SH).

MONTAG (26.12.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday goes 80's. 80-er Sound mit 
Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Gemeinsames Singen. Advents- und Weihnachts-
lieder. 17 h, Bergkirche St. Michael, Büsingen.

Konzert
New York Ska-Jazz Ensemble. Ska, Jazz und Reg-
gae aus Amerika, Afterparty by DJ Longshot. 21 h, 
Kammgarn, (SH).
Weihnachtskonzert. Yumi Golay (Sopran), Rebek-
ka Ott (Harfe) und Jonas Kreienbühl (Violoncello) 
spielen sakrale und romantische Werke sowie japa-
nische Melodien. 17 h, Kirche, Buchberg-Rüdlingen.
Weihnachtskonzert mit dem Eva Csapo-Trio. 
Konzert des ungarischen Musiker-Trios mit der So-
pranistin Eva Csapo, der Harfenistin Andrea Kocsis 
und dem Geiger Lajos Földesi. 17.30 h, Kirche, Lohn.

DIENSTAG (27.12.)
Bars&Clubs
Domino. 20%-Abend. 20 h, (SH).
Cuba Club. Wine Night. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Hockeyschule. Schnupperkurs für kleine Eisho-
ckeyspieler mit EHCS-Cheftrainer Oldrich Jindra. 
17-18 h, IWC-Arena (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Schaffhausen über Hohlenbaum, Hägliloo nach 
Hemmental. Anmeldung: Tel 052 632 40 32. 8.35 h, 
Bahnhof (Schalterhalle) (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (28.12.)
Bars&Clubs
Cuba Club. La noche de la mujer. Sound querbeet 
mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen im Atelier 
von Iris Michel und Lis Jann. 19-21.30 h, Art Lounge 
(SH).

Konzert
Jazz-Trio Silvestri-Sprenger-Ruch. Thomas Sil-
vestri (Piano), Christoph Sprenger (Kontrabass) und 
Bernie Ruch (Schlagzeug) spielen Jazzmusik, dazu 
Essen à la carte. 18.30 h, Sommerlust (SH).
John Lyons Band. Texas Shuffl e, Chicago Blues 
und New Orleans Grooves. 20.30 h, Dolder2, Feu-
erthalen.
Ordnungsamt. Garage-Rock aus Berlin. 21 h, Fass-
Beiz (SH).
Posaunenkonzert. Stanley Clark, Soloposaunist 
Berner Symphonieorchester, Sergio Zordan, Solo-
posaunist Orchester der Oper Zürich,  Bill Thomas, 
Posaunist Tonhalle-Orchester Zürich, und Justin 
Clark, Bassposaunist Berner Symphonieorchester 
spielen Werke grosser Meister. 17 h, Klosterkirche, 
Paradies.

Worte
Klosterführung. Die Besucher werden von Abt Mi-
chael Eggenstorfer (Walter Rüegg) durch das Mün-
ster, die Annakappelle und den Kreuzgang geführt 
und ins 16. Jahrhundert mitgenommen. 17 h, Mün-
sterabsenkung (SH).

DONNERSTAG (29.12.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Crazy Thursday. Pop, Dance und House 
mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Dolder2. Rocksteady Movie und Party-Night. Zuerst 
Film «The Roots of Reggae» und anschliessend Party 
mit DJ Glamroots. 20.30 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party. Mash-Up, RnB und House 
mit den SH-Allstars. 22 h, (SH).

Dies&Das
Filmvorführung. Gezeigt wird der Film: Jede Frau 
braucht einen Engel. Leitung: Geri Rauber, Ariane 
VanderHaegen. 17 h, Klinik für Psychiatrie und Psy-
chotherapie (Saal) (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Ides of March. Spannender Polit-Thriller 
mit Starbesetzung. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h Fr/
Sa 22.45 h.
Sherlock Holmes: A Game of Shadows.  Fort-
setzung um die Abenteuer von Sherlock Holmes 
und seinem Begleiter Dr. Watson. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Mo-Mi 10.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Rubbeldiekatz. Deutsche Komödie mit  Matthias 
Schweighöfer und Alexandra Maria Lara. D, ab 14 
J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h, Mo-Mi 11 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Puss in Boots 3D. Animationsfi lm mit dem Kater 
aus den Shrek-Filmen. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Sa-Mi 
14 h, Mo-Mi 11 h.
New Year›s Eve. Romantische Komödie über Liebe, 
Hoffnung, Vergebung und zweite Chancen. D, ab 10 
J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Mission Impossible – Ghost Protocol. Vierter 
Film der Action-Reihe mit Tom Cruise als IMF-Agent 
Ethan Hunt. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h, 
Mo-Mi 11 h, Fr/Sa 22.45 h.
Dolphin Tale 3D. Geschichte über einen geretteten 
Delphin. D, ab 6 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Help. Historisches Drama basierend auf dem 
gleichnamigen Bestseller-Roman von Kathryn 
Stockett. D, ab 12 J., Sa-Mi 14 h, Mo-Mi 11 h.
Happy Feet 2 3D. Zweiter Teil des Animationsfi lms 
mit den lustigen Kaiserpinguinen. D, ab 6 J., tägl. 
16.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Mo-Mi 10.45 h.
In Time. Action-Streifen mit Justin Timberlake. D, ab 
12 J., Sa-Mi 13.45 h, Mo-Mi 10.45 h.
Twilight – Breaking Dawn Part 1. Erster Teil 
des Endes der Twilight-Saga. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Alvin und die Chipmunks – Chipbruch 3D. Dritter 
Animationsfi lm mit den lustigen Streifenhörnchen. D, 
ab 6 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Mo-Mi 
10.45 h, Fr/Sa 22.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Carnage. Familiendrama von Roman Polanski mit 
Kate Winslet und Christoph Waltz. E/d/f, ab 14 J., Do/
Fr/Mo-Mi 20 h, Mi 14.30 h.
Der Verdingbub. Schweizer Gefühlsdrama von Mar-
kus Imboden. Dialekt, ab 14 J., Do/Fr/Di/Mi 17 h.
The Adventures of Robin Hood. Spannender und 
humorvoller Spielfi lmklassiker mit Eroll Flynn. E/d/f, 
ab 8 J., Mo (26.12.) 17.30 h.
Tom Sawyer. Die Legende um den jungen Abenteu-
rer fesselt Jung und Alt. D, ab 10 J., Mi 14.30 h.
Habemus Papam. Drama über den neu gewähl-
ten Papst, der sich seiner Aufgabe nicht gewachsen 
fühlt. It/d/f, ab 12 J., Mo-Mi 17 h.
Fenster zum Sommer. Spannendes Liebes-Drama 
um eine Reise durch die Zeit. D, ab 14 J., Do/Fr/
Mo/Di 20 h.
This must be the Place. Ein alternder Rocker (Sean 
Penn) auf der Suche nach dem KZ-Wächter seines 
Vaters. E/d/f, ab 14 J., Do/Fr 17 h, Mi 20 h, Do 
(29.12.) und Fr (30.12.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Frau Holle. Neuverfi lmung des legendären Grimm-
Märchens. D, ab 4 J., Sa (24.12.) 15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Mto Wa Mbu. Rolf Baumann zeigt Fotos aus Kenya 
und Tansania. Fass-Galerie. Webergasse 13. Offen: 
Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h.
Bibliothek Agnesenschütte. Christine Hübscher, 
Antonio Idone, Christine Seiterle, Sergio Tilleria, 
Christina Tissi, Christian Turpain, José Vazquez und 
Katharina Werner stellen ihre Werke in der Bibliothek 
aus. Schwesterngasse 1. Offen: Mo 13.30-18 h, Di/
Mi/Fr 10-12/13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 9-12 h. Bis 
31. Dez.
Werkschau 2011. Gemeinschaftsatelier. Ebnatstras-
se 65. Offen: Sa 14-16 h. Bis 18. Jan.
Nachtzug – Spuren der Raumzeit. Lothar Schiffl er 
zeigt Fotos, geschossen aus fahrenenden Zügen mit 
langer Belichtungszeit. Galierie26, Repfergasse 26. 
Offen: Mi-Fr 11-14 h und 17-22 h, Sa 11-22 h. Bis 
14. Jan.
Stetten-Südamerika-Bargen. Bilder von Adol-
fo Bührer. Galerie Mera, Webergasse 17. Of-
fen: Mi-Fr, 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. 
Bis 19. Jan.
Cécile Allemann. Acrylbilder. Kulturfoyer im Ein-
kaufszentrum Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, 
Sa 8-18 h. Bis 4. Feb.
Andi Luzi – Neopopart. Rezente Malerei und Ob-
jekte. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 h, 
Sa 10-16 h. Bis 31. Dez.
Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen:  Mo-Fr 10-
18 h. Bis Ende März.
Martina Kalchofner. Bilder. Lernzentrum, Vorder-
gasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 29. Dez.
Alex Zwalen. Schaukastengalerie. Galerie Einhorn, 
Fronwagplatz. Bis 31. Dez.
Ursula Bringolf. Zeitungen bilden das Grundmate-
rial von Bringolfs Werken. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Besuchszeiten. Bis 9. Feb.
Binswanger Contemporary. Arbeiten von Simon 
Hauser, Hauser Herzog und Tom Senn. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt.

Stein am Rhein
Weihnachtsausstellung. Keramikarbeiten von Elke 
Lentzsch, Fotografi en von Monika Oehlen, Acrylbilder 
von Gabi Eberhard, Gartenkeramik von Inge Gräf. Fal-
ken-Galerie, Oberstadt 14. Offen: Tägl. (ausser Mo) 
15-20 h. Bis 29. Dez.

Eglisau
Gleichzeitigkeit. Neue Bilder von Christine Sei-
terle. Galerie am Platz, Oberstrass 23. Offen: Tägl. 
9-12 h. Bis 10. Jan.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. Sa (24.12.) und So (25.12.) 
geschlossen.
Ernte 11. Jahresausstellung der Schaffhauser Kunst-
schaffenden. Mit 22 Künstlern. Bis 22. Jan.
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den Be-
ständen der Graphischen Sammlung, von der Renais-
sance bis zur Gegenwart. Bis 8. April.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 4. März.
Augenblicksfotografi e – Geschichten durch 
das Objektiv. Bilder aus dem Projekt Pressefotogra-
fi e und die dazugehörenden Zeitungsartikel aus den 
letzten 40 Jahren. Bis 22. Jan.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. So (25.12.) geschlos-
sen.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.

Forum Vebikus (SH)
Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. So 
(25.12.) geschlossen.
Dorothee Schellhorn: Ouvert. Gedenkausstellung. 
Bis 8. Jan.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Museum Schleitheimertal 
Offen: So 14-17 h.
Ölmerleien und Aquarelle von Hans Georg Tenger 
zum 80. Geburtstag. Bis 5. Feb.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.
Sonderausstellung: Ein Glück für die Bauern. Ge-
meindefeldverkauf vor 100 Jahren.

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So, ab 14 h. (erster So im Monat, April-Ok-
tober)
Geotop von nationaler Bedeutung. Führungen durch 
den Gipsstollen um 14/14.45/15.30 h, Basteln für 
Kinder, Wirtschaftsbetrieb.

Seemuseum, Kreuzlingen
Offen: So 14-17 h (ausser 8. Januar 2012, Finissage: 
15. Jan. 2012 ab 15 h)
Hans Baumgartlinger – Bilder vom See. Bis 15. Jan.

Kartause Ittingen, Warth
Geschlossen vom 19. Dezember bis und mit 6. Ja-
nuar!
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h. 
Mai bis September: täglich 11-18 h.
H.R. Fricker - Erobert die Wohnzimmer dieser 
Welt! Gesamtübersicht über das Schaffen des 
Schweizer Konzept- und und Undergroundkünstlers 
H. R. Fricker.
Richard Phillips – Adolf Dietrich. Malerei und 
Aneignung. Ein international anerkannter Pop-Art-
Künstler aus Massachusetts und ein Berlinger Aus-
senseiterkünstler stellen zusammen aus. 
Meisterwerke des frühen Buchdrucks. Inku-
nabeln aus der Kantonsbibliothek Thurgau. 
Einblicke in ein spannendes Kapitel der Medienge-
schichte. Bis 29. Jan.

AUSGANGSTIPP

Tanzbar.
Sa (24.12.) 23 h, Taptab (SH).
Soul, Funk, Reggae, Calypso, Rap, 
Afro, HipHop mit den DJs Double-
chin & Natty B, Special Set by DJ 
Pfund500.
Soulfull X-Mess statt stille Nacht und 
Weihnachtsblues.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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Klassischer Jazz
Ein besonderes Highlight für 

Jazzfans bietet der Auftritt des 
Trios Enz-Metzler-Manzecchi. 
Während zahlreicher New-York-
Aufenthalte hat der Gitarrist Jörg 
Enz die Jazzmusik lieben gelernt 
und verschrieb sich dem traditio-
nellen Mainstream-Jazz. Zusam-
men mit dem renommierten 
Bassisten Andreas Metzler und 
dem Schlagzeuger Patrick Man-
zecchi ergibt sich eine Formati-
on, die vor Einfallsreichtum und 
gefühlvoller, lebendiger Musik 
nur so strotzt. ausg.

FR (23.12.) 21 H, NUDEL 26 (SH)

Donnerstag, 22. Dezember 2011 ausgang.sh

MIT IHREM Mix aus altba-
ckenem Garagerock und Punk sind 
«Ordnungsamt» zurzeit unterwegs 
und reisen neben Deutschland und 
Österreich auch quer durch die 
Schweiz. Sänger und Gitarrist Luc 
LeDuc und Schlagzeugerin Bettie 
Beschuht bestechen vor allem 
durch ihre direkten und provokanten 
Texte über den ganz alltäglichen 
Wahnsinn. Mal deutsch, mal eng-
lisch nehmen sie ihre Zuhörer mit in 
ihr «Revier», wo sie täglich nach 
dem Rechten schauen. sl.

MI (28.12.) 21 H, FASSBEIZ (SH) Waren auch schon beim Radio zu Gast: Das Duo «Ordnungsamt». pd

DIE VIER Brüder von «77 
Bombay Street» gelten längst 
nicht mehr als Geheimtipp. Hits 
wie «47 Millionaires» oder «I Love 
Lady Gaga» begleiten uns täglich 
im Radio und belegen in den Sing-
le-Charts stets die oberen Plätze. 
Im vergangenen Jahr begeisterten 

sie Tausende von Zuhörern und 
spielten oft vor ausverkauften Hal-
len. In ihrer erst vierjährigen Band-
geschichte gewannen sie schon 
jetzt zahlreiche Newcomer-Preise, 
da runter den kleinen «Prix Walo» 
und den «MyCokemusic-Award». 
Mit ihrem unbeschwerten Folk-

Rock eroberten «77 Bombay 
Streets» im Handumdrehen die 
ganze Schweiz, und die ausver-
kauften Shows beweisen, dass die 
Jungs nicht nur im Studio alles ge-
ben. Bereits von klein auf lernten 
sie, gemeinsam zu musizieren und 
meisterten erste Auftritte in Spitä-
lern, Altersheimen und an privaten 
Anlässen. Es ist aber nicht das Fa-
miliäre und Gemeinsame, das ihre 
Musik so einzigartig macht. Es 
sind gerade die Unterschiede. «Je-
der von uns hat eine völlig andere 
Vorstellung davon, wie unsere 
Songs zu klingen haben. Aus die-
sen verschiedenen Einflüssen er-
gibt sich so die Basis unserer Lie-
der.», meint Bassist Simri- Ramon 
in einem Interview.

Mit ihrem Debüt-Album 
«Up In The Sky» besucht die Grup-
pe Schaffhausen. Wie zu erwarten 
war, ist das Konzert im Kammgarn 
jedoch bereits ausverkauft. Wer die 
Chance hat, die Newcomer live zu 
erleben, hat also Glück. sl.

FR (30.12.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Allgegenwärtige Ohrwürmer 

Im Nu eroberten die Jungs von «77 Bombay Street» die ganze Schweiz. Die 

Bündner begeistern ihr Publikum mit ihren lockeren Folk-Rock-Songs. 

Kein Blatt vor dem Mund
Das Duo «Ordnungsamt» spielt Garagerock der alten Schule und startet 

einen Angriff auf den konformen Radiosound heutiger Tage.

«77 Bombay Street» blicken auf eine junge, aber steile Karriere zurück. pd

Mit viel Gefühl
Liebevoll ausgearbeitete Gi-

tarrensoli, eine solide Bassline, 
ein mitreissender Schlagzeug-
beat. Das sind alles Markenzei-
chen von John Lyons und seiner 
Band. Sie spielen feinsten Soul, 
Funk und Blues, und das schon 
seit Jahren mit Erfolg. John 
Lion, der in den USA sozusagen 
mit dem Blues gross geworden 
ist, lebt seit 2001 in der Schweiz 
und zieht seither mit seiner 
Band durchs Land. In seiner Mu-
sik widerspiegeln sich Einflüsse 
berühmter Musiker wie zum 
Beispiel Stevie Ray Vaughan 
und Muddy Waters ausg.

MI (28.12.) 20.30 H, DOLDER2

FEUERTHALEN

Feier für alle
Bereits zum sechsten Mal 

findet in Schaffhausen im Hof-
ackerzentrum eine öffentliche 
Weihnachtsfeier statt, die von 
den Service Clubs «Round Tab-
le» und «Old Table» organisiert 
wird. Unter dem Motto «Weih-
nachten gemeinsam – statt ein-
sam» sind weniger bemittelte 
oder alleinlebende Personen 
herzlich eingeladen, eine Weih-
nachtsfeier gemeinsam mit an-
deren zu erleben und ein reich-
haltiges Festessen zu genies-
sen. ausg.
SA (24.12.) 18 H, HOFACKERZENTRUM (SH)
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Wort und Ton
Auch dieses Jahr findet im 

Stadttheater das traditionelle 
Neujahrskonzert der Sinfonietta 
Schaffhausen statt. Unter der 
Leitung von Paul K. Haug wurde 
ein kontrastreiches Programm 
erarbeitet, welches unter ande-
rem Werke von Offenbach, Déli-
bes, Waldteufel, Gounod, 
Strauss und Anderson umfasst. 
Als Spezial-Gast tritt diesmal die 
Slam-Poetry-Europameisterin 
Lara Stoll auf. Man darf sich also 
auf eine ausdrucksstarke sowie 
witzige Kombination von Wort 
und Ton freuen. ausg.
SA (31.12) 17.30 H, STADTTHEATER (SH) 

IN DEN letzten Monaten 
vor dem Jahreswechsel haben es 
die Mitglieder des Schaffhauser 
Blasorchster stets streng. Traditio-
nellerweise wird in dieser Zeit das 
Programm für die Neujahrskonzer-
te einstudiert, und dies bedeutet 
üben, üben und nochmals üben. 

Unter der Leitung von Hansjörg 
Bolliger wurde eine abwechslungs-
reiche Stückauswahl einstudiert, 
darunter die Ouvertüre zur Operet-
te «Wiener Frauen» von Franz 
Lehár oder «El Camino Real» von 
Alfred Reed. Als Solisten agieren 
dieses Jahr die Sängerin Bonnie 

Jeanne Taylor sowie die Wilchinger 
Alphornistin Lisa Stoll. Das Schaff-
hauser Blasorchester umfasst 
rund 70 Mitglieder und verfügt 
dementsprechend über einen aus-
drucksstarken Klangkörper. wa.

SO (1.1.) 17 H, BERGKIRCHE, HALLAU

MO (2.1.) 17 H, ST. JOHANN (SH)

Mit Musik ins neue Jahr 
Das Schaffhauser Blasorchester lädt zum traditionellen Neujahrskonzert. Das 

Publikum darf sich auf einen abwechslungsreichen Konzertabend freuen.

Als Erföffnungsmarsch am diesjährigen Neujahrskonzert wird Robert Stolz' «Gruss aus Wien» gespielt. pd

SEIT MEHR als 15 Jahren 
tourt das New-York-Ska-Jazz-En-
semble durch die Welt und erfreut 
sein Publikum mit energetischer 
Musik. Die Künstler vermischen 
dabei munter Two-Tone, Bebop, 
Swing und Offbeat, was zu einem 
Konzerterlebnis führt, das selbst 
den grössten Tanzmuffel vor die 
Bühne lockt. In der Kammgarn 
wird die Formation unter anderem 
eine Kostprobe aus ihrem neues-
ten Album «Double Edge» zum 
Besten geben. ausg.

MO (26.12.) 21 H, KAMMGARN (SH)Saxophonist und Sänger Freddie Reiter (Mitte) ist seit Anfang dabei. pd

Bis die Tanzschuhe glühen
Das New-York-Ska-Jazz-Ensemble, bekannt für seine Ska-Interpretationen 

von Jazz-Standardstücken, kommt nach Schaffhausen.

Silvester-Rock
Nach 20 Jahren Bandge-

schichte und unzähligen Alben 
müssen «The Peacocks» nieman-
dem mehr beweisen, dass sie in 
ihrem Genre schlicht zu den Bes-
ten gehören. Die Mischung aus 
Rockabilly und Punkrock hat's in 
sich und begeisterte bereits Fans 
von Amerika bis Japan. Vor hei-
mischem Publikum gibt die teils 
Schaffhauser-, teils Zürcher-For-
mation gerne noch etwas mehr 
Gas. Nach dem Konzert beginnt 
die eigentliche Silvesterparty mit 
den DJs Mack Stax, Tilo und Sti-
cky Icky. ausg.

SA (31.12.) 22.45 H, KAMMGARN (SH) 

Harfenklänge
Am Stephanstag gastiert das 

Eva-Csapo-Trio in der Kirche 
Lohn. Das Repertoire der unga-
rischen Formation umfasst welt-
liche sowie sakrale Werke. Da-
bei sorgt die Kombination von 
Geige (Lajos Földesi), Harfe (An-
drea Kocsis) und Gesang (Eva 
Csapo) für ein aussergewöhnli-
ches Konzerterlebnis. Das Eva-
Csapo-Trio wurde bereits mehr-
fach ausgezeichnet und tritt häu-
fig an grossen Veranstaltungen 
wie etwa den Festspielen in 
Salzburg oder an der Mailänder 
Scala auf. ausg.

MO (26.12.) 17.30 H, KIRCHE, LOHN
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WETTBEWERB: 2 MAL CD «WHAT ABOUT LOVE» VON SARA LUGO (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN

Ein Rätsel für Glücksritter und Spieler

MAN ERWACHT in den 
nachtschwarzen, fahlen Morgen hi-
nein, verbringt den Tag im dumpfen, 
heisernen Büro, um abends über 
den schwarz- und eisig getretenen 
Stras senschnee wieder heimzuge-
hen. Und draussen wächst der Win-
ter. Zunehmend kälter, feuchter und 
dunkler – oft eisverregnet. In dieser 
ausgekühlten Zeit des Advents fühlt 
sich gemäss Studien fast jeder 
zweite Schweizer «müde, matt und 
antriebslos». Fast jeder zehnte 
Schweizer leidet gar an einer soge-
nannten «saisonal abhängigen De-
pression» (kurz SAD), einer Winter-
depression. Denn das Gehirn verar-
beitet die düsteren, stumpfen Win-
tertage als eine einzige lange, 
schummrige Winternacht. Überge-
nug goldige, nervös werbende Ein-
kaufsbeleuchtung, doch kaum son-
nenhelles, natürliches Licht. Die Zir-
beldrüse, ein hormonproduzieren-

der Nervenkern im Gehirn, schüttet 
deshalb das Schlafhormon Melato-
nin («Schwarzmacher») aus, woge-
gen das Wachmacherhormon Sero-
tonin abgebaut wird. Die innere Uhr, 
die tageszeitabhängig über Licht 
und Lichtfarbe funktioniert, wird 
verstellt. Auf Winterzeit, auf Winter-
schlaf. Unser Körper sehnt sich nun 
nach Besinnung, Ruhe und Gelas-
senheit. Der uniforme Business-
man in uns nicht. Anstatt Schlaf, 
Sonnenlicht und Denkzeit gibt’s Kaf-
fee. Kaffee als künst licher, aber leis-
tungswilliger Melatonin- Hemmer 
und Seratonin- Produzent. So ver-
wundert es nicht, dass in der 
Schweiz fast eineinhalb so viele Tas-
sen Kaffee getrunken werden wie 
in Italien. In der Weihnachtszeit sind 
das drei Tassen. Eine Tasse für den 
Vater. Eine für den Sohn und eine 
für den wachen Geist. Der heilige 
Geist soll schlafen. Luca Fasnacht

SCHLUSSPUNKT

Winterschlaf
DER JAHRGANG 1987 

scheint so manche Talente hervor-
gebracht zu haben. Der Fussballer 
Lionel Messi und Amy McDonald 
gehören dazu. Aber auch die Münch-
ner Sängerin Sara Lugo hat heuer 
ihren 24. Geburtstag gefeiert. Wahr-
scheinlich ziemlich ausgelassen, 
denn in diesem Jahr hat sie ihr De-
bütalbum «What About Love» ver-
öffentlicht. Darauf finden sich zwölf 
gefühlvolle Songs zwischen Mo-

dern-Roots-Reggae, Soul und Pop. 
Wie der Titel verspricht, handeln ei-
nige vom Thema Liebe. So fragt sie 
im ersten Song «What Happened» 
und im Duett «They Know Not Love» 
mit dem Jamaikaner Lutan Fyah 
nach dem Wert der Liebe in unserer 
Gesellschaft. Höhepunkte sind ei-
nerseits das bassgewaltige Stück 
«Part Of My Life», welches das Ver-
hältnis zweier Geschwister be-
schreibt, die nach einer Zeit der Ent-
fremdung wieder zusammenfin-
den. Andererseits fällt der schnelle 
Ska-Tune «Rock Steady» auf, der an 
die alten Zeiten der jamaikanischen 
Musikgeschichte erinnert. Durch 
das Album hindurch bleibt dem Zu-
hörer besonders Sara Lugos unver-
kennbare, gleichzeitig warme und 
klare Stimme im Ohr. js.

CD-TIPP: SARA LUGO – «WHAT ABOUT LOVE»

Mit viel Soul und Gefühl

Sara Lugo: «What about Love», (Soulfire 

Artists), ab CHF 25.90

IM BILD von letzter Wo-
che hat der Abgebildete nicht etwa 
versucht, sich mit der eigenen 
Faust zu ersticken, sondern er hat 
dargestellt, dass er von der Hand 
in den Mund lebt – was natürlich 
nicht ganz stimmt, schliesslich hat 
er eine feste Arbeitsstelle, und 
zwar nicht nur als Model für das 
wöchentliche Rätsel.

Viele richtige Antworten 
sind eingegangen, und wir hoffen 
natürlich, dass die Teilnehmenden 
nicht aus eigener Erfahrung wis-
sen, wie es ist, von der Hand in 
den Mund zu leben. Gewonnen ha-
ben Beat Wolf aus Schaffhausen 
und Walter Gasser aus Löhnin-
gen. Sie können während zwei 
Stunden und 33 Minuten das kalte 
Wetter vergessen und sich in der 

warmen Stube «Die kleine Nieder-
dorfoper» auf DVD ansehen.

Diese Woche ist das Rätsel 
nur für Risikofreudige zu empfeh-
len: Es geht darum, eine einzige Lö-
sung auszuwählen und vollkommen 
darauf zu vertrauen, dass es die rich-
tige ist. Das ist zwar immer so, aber 
diese Woche ist es zugleich eine 
kleine Lösungshilfe. mg.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Foto: Peter Pfister



Auch eine solche Begegnung kann 
das Gefühl von Weite vermitteln.
So ist es. Das Gespräch mit altersweisen 
Menschen kann einem die Angst vor Al-
ter und Tod neh-
men. Mir zumin-
dest ergeht es so. 
Die Würde und na-
türliche Autorität 
solcher Menschen 
tröstet mich und macht mir Mut. 

Und was, wenn wir im Alter dement 
werden? Was geschieht dann mit un-
serem Horizont?
Ich denke, dann haben wir eben verschie-
dene Horizonte. In der Demenz, zumin-
dest solange die Betroffenen nicht leiden, 
liegen auch interessante Entwicklungen. 
Es ist manchmal, salopp ausgedrückt, 
wie dreidimensionales Kino. 

Es braucht also nicht unbedingt eine 
straffe geistige Organisation, um in 
einer gewissen Weisheit zu leben?
Nein, ich glaube, das braucht es nicht. 
Verwirrte Menschen mit ihren oft inten-
siven Bildern und Erinnerungsfetzen se-
hen Dinge, die ich noch nicht wahrneh-
men kann, weil ich hinter ihnen zurück-

bleibe. Ich bin noch nicht dort, wo sie 
sind. Wir Jüngeren glauben immer, wir 
wüssten, wie die Dinge richtig laufen. 
Und die armen, verwirrten Leutchen, 

wie sie gerne ge-
nannt werden, hät-
ten keine Ahnung 
mehr. Das sind 
aber keine Leut-
chen. Der Verlust 

gewisser Fähigkeiten gibt uns noch lange 
nicht das Recht, den Respekt vor ihnen zu 
verlieren. Sie sind und bleiben mensch-
liche Wesen mit ihrer Besonderheit, ih-
rer menschlichen 
Würde und ih-
rer Sicht der Din-
ge. Das Alter mit 
all seinen Verlus-
ten ist ein eigener 
Weg, auf dem wir 
Jüngeren hinter-
herhinken. Es ist Zeit, dass wir diesen 
Prozess zu verstehen und zu begreifen 
lernen – mit Interesse und Anteilnahme, 
aber auch mit Fachkompetenz.

Wenn Sie mit jungen Menschen arbei-
ten – wie erleben Sie deren Zukunfts-
erwartung?

Ich kann nur staunen, wie sie die Din-
ge kaum beschönigen, wie realistisch sie 
denken, auch in Bezug auf die Anforde-
rungen der Zukunft. Sie sind informiert, 
und sie wissen, dass sie «an die Säcke» 
müssen. Die Jungen, mit denen ich zu 
tun habe, sind sich bewusst, dass ihnen 
das Leben nicht auf dem Silbertablett 
serviert wird. Ich wundere mich, wie 
klaglos sie ihre Aufgaben bewältigen. 
Natürlich schieben auch sie manchmal 
etwas zur Seite, wenn es allzu bedrü-
ckend wird, wie wir auch. Alles in allem 
aber erlebe ich, dass junge Menschen 

recht grossem Leis-
tungsdruck ausge-
setzt sind und das 
mit bemerkens-
werter Fassung er-
tragen. Natürlich 
versuche ich im 
Unterricht, die-

ses und jenes Fenster aufzustossen und 
tragfähigen Glauben, lebenswerte Hoff-
nungen und einen weiten Horizont zu 
vermitteln.

Nun sind wir in diesem Gespräch 
aber überhaupt nicht fromm gewe-
sen.
Warum? Hätten wir sollen?

Erwarten die Leute nicht, dass eine 
Pfarrerin religiöse Inhalte anbietet? 
Vom ewigen Leben spricht? Die Bibel 
zitiert?
Die Generation, die jetzt ins hohe Alter 
kommt, hat in der Regel noch diese re-
ligiösen Bedürfnisse. Die Menschen in 
den Heimen kommen gern zu den Got-
tesdiensten, viele nehmen auch gerne 
Begleitung an. Aber das verliert sich, die 
Nachkommenden haben das Bedürfnis 
nach Religion weniger. Ausserdem: Ich 
bin keine Missionarin. Ich versuche he-
rauszufinden, wo die Leute stehen. Und 
ich gehe von deren eigenen Erkenntnis-
sen und Haltungen aus. Ich muss auch 
nicht unbedingt beten mit den Leuten. 
Wenn jemand das wünscht, tue ich es 
gerne. Aber nur weil ich Pfarrerin bin, 
muss ich nicht andauernd besonders 
fromm reden. Wenn ich aber ein echtes, 
persönliches Gespräch führen darf, in 
dem ich erfahre, wie es jemandem wirk-
lich geht, welche Freuden und Ängste 
mein Gegenüber hat – dann ist das Seel-
sorge. Dann kann ich den Menschen et-
was mitteilen – und lerne von ihnen für 
mein eigenes Leben.Vor der Kirche Buch: Gertrud Weber ist Dorfpfarrerin mit Leib und Seele.
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«Das Wesentliche 
geschieht ja im 
Gespräch»

«Oft brauchen wir 
einen Röhrenblick»



Peter Pfister

Man schrieb das Jahr 1991. Die Mauer war 
gefallen, die Ostblockstaaten hatten sich 
nach und nach selbstständig gemacht, 
und auch in der Sowjetunion bahnten 
sich Veränderungen an. Erste Privatunter-
nehmen entstanden, so auch in der Rei-
sebranche. Das Zürcher Reiseunterneh-
men, für das ich ab und zu Reisen leitete, 
hatte eine Trekking-Reise unter dem Titel 
«Abenteuer Sibirien» ausgeschrieben. Die 
Firma aus Moskau, welche die Reise an-
bot, war von einigen Freunden gegründet 
worden, die sich in den grossen Sommer-
ferien jeweils irgendwo in der Wildnis 
aussetzen liessen, um dann einen Monat 
lang in und von der Natur zu leben. Für 
eine Trekkingreise ideale Voraussetzun-
gen. Etwas spärlich waren dafür die kon-

kreten Informationen zur Reise, welche 
nach Zürich gelangten. Auf meine Frage, 
wo sich die Gegend befände, in die unse-
re Reise führe, sagte man mir beim Reise-
veranstalter lapidar: «In Sibirien!» So be-
schloss ich, an der obligatorischen Infor-
mationsveranstaltung für meine zukünf-
tigen Mitreisenden vor allem praktische 
Tipps zu Ausrüstung und Gepäck zu ver-
mitteln. Für allfällige Fragen nahm ich 
mir vor, zu improvisieren. Als eine Teil-
nehmerin wissen wollte, ob es beim Trek-
king bergauf und bergab gehe, antworte-
te ich etwa, die Gegend sei flach wie ein 
Pfannkuchen. Jemand anders erkundigte 
sich neugierig, ob es an unserem Reise-
ziel Bären geben würde. Leider nein, sag-
te ich, aber dafür gebe es Wölfe zuhauf.
Am frühen Morgen des 20. Juli verliess un-
sere Reisegruppe das Blockhaus am Ran-

de der Zivilisation und stiess in die Taiga 
vor. Eine dreitägige Zugfahrt von Moskau 
hatte uns nach Abakan, der Hauptstadt 
des autonomen Gebiets Tschakassien ge-
bracht. Unterwegs hatten wir unsere rus-
sischen Reisebegleiter Alexej, Sergej und 
dessen Sohn Serjoscha kennengelernt. Als 
Ingenieur, der lange in der DDR gearbei-
tet hatte, sprach Sergej sehr gut Deutsch, 
sein Sohn wusste trefflich mit der Gitar-
re umzugehen. Mit einem klapprigen Bus 
waren wir dann von Abakan noch gut 
150 Kilometer weiter südwärts Richtung 
Mongolei gefahren, bis die Strasse in ei-
ner einsamen Siedlung endete.

Mit geladenem Gewehr
Nebel waberte über die grünen Wiesen 
im Morgentau, während Wanya sein 
grosskalibriges Gewehr lud. Wanya sah 
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Eine abenteuerliche Trekkingreise im letzten Jahr der Sowjetunion

Im Abfallsack am Fernsehen
Auf zu neuen Horizonten hiess es in den letzten Jahren der Sowjetunion. Erste private Unternehmen 

ermöglichten westlichen Touristen den Zugang zu bisher unbekannten  Gebieten.

Der starke Wanya trug auch gerne mal eine Dame huckepack über den Fluss. Foto: Peter Pfister



aus wie ein Russe aus dem Bilderbuch: 
Ein gemütlicher Bär mit einem riesen-
grossen Schnauz und ebensolchen Stie-
feln. Er war unsrer Gruppe als Führer zu-
geteilt, da er die Gegend wie seine Wes-
tentasche kannte.

«Wegen der Bären», sagte er auf meine 
Frage, wozu er das Gewehr lade. Ich 
schluckte. Ob es denn hier keine Wölfe 
gebe, fragte ich kleinlaut. Nein, die seien 
hier sehr selten anzutreffen, meinte Wa-
nya. Aber wir müssten keine Angst ha-
ben, die Bären seien sehr menschen-
scheu, nur wenn man auf eine Bärin mit 
Jungen treffe, müsse man sich in acht 
nehmen. Schweigend marschierten wir 
weiter. Wanya ging an der Spitze, ich 
markierte das Schlusslicht. Nach etwa ei-
ner halben Stunde begann das Gelände 
anzusteigen, und aus dem Nebel tauchte 
die Flanke eines ziemlich steilen Hügels 
auf. Rose-May, die Dame aus Genf, die 
sich am Infotreffen erkundigt hatte, ob es 
in der Gegend hügelig sei, begann schwer 
zu atmen und wurde deutlich langsamer. 
Wir fielen zurück. Sie habe es auf dem 
Herzen, erklärte sie mir, sie könne des-
halb nicht schnell bergauf gehen. Als wir 
endlich die Hügelkuppe erreicht hatten, 
öffnete auch noch der Himmel seine 
Schleusen, was den Abstieg nicht gerade 
erleichterte. Eher rutschend als gehend 
und völlig durchnässt erreichten wir im 

nächsten Tal den Rest der Gruppe, zu der 
auf einem Umweg mittlerweile auch die 
Packpferde gestossen waren.

Ein Königreich für ein Pferd
Die einheimischen Führer hatten ein 
grosses Feuer entfacht, an dem wir un-
sere Kleider notdürftig trockneten und 
Kriegsrat hielten. Die wilde Gegend war 
offensichtlich alles andere als flach wie 
ein Pfannkuchen. Rose-May konnte un-
möglich mit uns mithalten. Es gab nur 
eine Möglichkeit: Wir mussten eines der 
Packpferde, welche Küchenmaterial, Zel-
te, Proviant und unsere schweren Ruck-
säcke transportierten, von seiner Last be-
freien und diese selber tragen, sodass Ro-
se-May reiten konnte.

Man hätte sich vorstellen können, dass 
mein Geflunker vor der Reise und die Spe-
zialbehandlung für Rose-May zu Miss-
stimmungen in der Gruppe geführt hät-
ten. Aber das Gegenteil war der Fall. Alle 
trugen ohne Murren die zusätzliche Last, 
und wenn wir nach einer längeren Klette-
rei wieder auf die Pferdekolonne trafen, 
wurde Rose May hoch zu Ross freudig be-
grüsst. Die Abende am Lagerfeuer förder-
ten mit Geschichten und Liedern das Zu-
sammengehörigkeitsgefühl weiter. Mit 
einigen Bechern selbstgebrautem Wodka 
ging uns auch das Russische erstaunlich 
leicht über die Lippen.

Nach dem Trekking verbrachten wir 
den Abschlussabend auf einer Insel im 
grossen Fluss Jenissej, wo uns das tscha-
kassische Nationaltheater mit einer Auf-
führung beehrte. Kaum auf der Insel ge-
landet, wurden wir von Tausenden von 
äusserst aggressiven Stechmücken ange-
griffen, die selbst durch die Kleider sta-
chen. In meiner Not schnitt ich in einen 
60-Liter-Abfallsack drei Löcher für Hals 
und Arme und stülpte mir die improvi-
sierte Mückenschutzweste über. Kurz da-
nach landete ein Boot mit einem Team 
der «Wremja», der russischen Tages-
schau, die einen Beitrag über die ersten 
westlichen Touristen im Gebiet drehen 
wollten. Ich wurde als Dolmetscher für 
unsere französischsprachigen Gäste eben-
falls vor die Kamera gezerrt, und so kam 
es, dass mein neuartiger Mückenschutz 
schon bald in vielen Wohnzimmern des 
Riesenreiches bekannt wurde.

Ein Teilnehmer, der uns allen nach der 
Reise sein Tagebuch zusandte, schloss sei-
nen Bericht mit den Worten: Dieses war 
eine der schönsten Reisen, die ich je ge-
macht habe. Meine dritte Sowjetunion-
reise wird sicher nicht die letzte gewesen 
sein. Er sollte sich in einem Punkt täu-
schen: Einen Monat nach unserer Heim-
kehr kam es zum gescheiterten Putsch 
gegen Gorbatschow, und Ende Jahr war 
die Sowjetunion Geschichte.
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Schaffhausen. In der 15. und 
letzten Sitzung des Jahres ar-
beitete der Grosse Stadtrat zü-
gig und ohne giftige Diskussio-
nen. Zuerst hiess er eine Vorlage 
des Stadtrates gut, wonach die 
städtischen Beiträge an die KSS 
Sport- und Freizeitanlagen für 
die Jahre 2010 und 2011 nach-
träglich um je 62'000 Franken 
erhöht werden. Der Rat folgte 
dem Vorschlag des Stadtrates, 
den grösseren Teil der seit 2010 
anfallenden Abwassergebüh-
ren zu übernehmen ohne Ge-
genstimmen, aber nicht ohne 
Murren: Walter Hotz (FDP) wies 

auf die wachsenden Defizitbe-
träge der KSS hin und erklärte, 
die bürgerlich-liberale Fraktion 
werde sich enthalten, anstatt 
wie die übrige rechte Hälfte 
des Rats «zähneknirschend zu-
stimmen».

Res Hauser (JFSH) forderte 
mit einem Postulat, die Stadt 
solle die Namensrechte von 
öffentlichen Gebäuden an 
Firmen vermieten und löste 
damit einiges Gelächter aus. 
Trotz einigen Sympathiebe-
kundungen blieb das Postulat 
chancenlos und wurde mit 17 
zu 7 Stimmen abgelehnt.

Als nächstes schlug Walter 
Hotz mittels einer Motion vor, 
das in der Bundesverfassung 
verankerte Öffentlichkeits-
prinzip auf städtischer Ebene 
gesetzlich zu konkretisieren. 
Da die Motion sehr offen for-
muliert war, gab es kaum kriti-
sche Stimmen. Kurt Zubler (SP) 
bemerkte lediglich mit einem 
Schmunzeln, dass Walter Hotz 
mit dieser Motion in das glei-
che Horn stosse wie die Linke 
mit der Forderung nach einer 
Ombudsstelle, die er vehement 
bekämpft habe. Die  Motion 
wurde sogar von den Linken 

unterstützt und deshalb fast 
einstimmig angenommen.

«Wir springen eben auch 
einmal über unseren Schatten, 
aber die machen das nie», raun-
te Urs Tanner (SP) einem Kolle-
gen zu. Er tat den bürgerlichen 
Ratskollegen Unrecht, wie sich 
zeigen sollte: Als letztes Trak-
tandum wurde ein Postulat von 
Simon Stocker (AL) besprochen, 
das mehr Abstellplätze für Ve-
los im Bereich der Altstadt for-
derte. Jetzt zeigte sich auch die 
rechte Ratshälfte grosszügig, 
das Postulat wurde einstimmig 
gutgeheissen. (mg.)

Die letzten Geschäfte des Grossen Stadtrates im laufenden Jahr gaben wenig Anlass zu harter Diskussion.

Kleine Geschenke vor Weihnachten
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Bea Hauser

Der Horizont ist gemäss Lexikon die 
Grenzlinie zwischen der sichtbaren Erde 
und dem Himmel. Aber als Sinnbild für 
Sehnsüchte und Utopien kommt er ger-
ne in der Kunst vor, sei es in der Malerei, 
in der Musik oder in der Literatur. Eines 
der schönsten Gedichte der Weltlitera-
tur stammt von der deutschen Literatur-
Nobelpreisträgerin Nelly Sachs (1881–
1970), die als Jüdin das Leiden ihres Vol-
kes während des Holocausts thematisier-
te. Das Gedicht trägt den Titel «So rann 
ich aus dem Wort» und lautet: «Ein Stück 
der Nacht, mit Armen ausgebreitet, nur 
eine Waage, Fluchten abzuwiegen, diese 
Sternenzeit, versenkt in Staub, mit den 
gesetzten Spuren. Jetzt ist es spät. Das 
Leichte geht aus mir und auch das Schwe-
re, die Schultern fahren schon, wie Wol-

ken fort, Arme und Hände, ohne Tragge-
bärde. Tiefdunkel ist des Heimwehs Far-
be immer, so nimmt die Nacht mich wie-
der in Besitz.»

Schon Eduard Mörike (1804–1875) 
schrieb in seinem Gedicht «An einem 
Wintermorgen, vor Sonnenaufgang» 
1825 in seiner dramatischen Weise: «Dort, 
sieh, am Horizont lüpft sich der Vorhang 
schon! Es träumt der Tag, nun sei die 
Nacht entflohn; die Purpurlippe, die ge-
schlossen lag, haucht, halbgeöffnet, süs-
se Atemzüge: Auf einmal blitzt das Aug, 
und, wie ein Gott, der Tag beginnt im 
Sprung der königlichen Flüge!»

Alles glänzt – neu und neuer
Der Philosoph Friedrich Nietzsche (1844–
1900) schrieb auch Gedichte, in denen er 
seine Sehnsüchte thematisierte. 1887 ver-
fasste er «Nach neuen Meeren»: «Dorthin 

– will ich; und ich traue mir fortan und 
meinem Griff. Offen liegt das Meer, ins 
Blaue treibt mein Genueser Schiff. Alles 
glänzt mir neu und neuer, mittags schläft 
auf Raum und Zeit –: Nur Dein Auge – 
ungeheuer blickt mich's an, Unendlich-
keit!»

1912 schrieb Georg Trakl {1887–1914) 
«Verklärter Herbst», ein Gedicht, das den 
Horizont als Bild des Seins schildert: «Ge-
waltig endet so das Jahr, mit goldnem 
Wein und Frucht der  Gärten. Rund 
schweigen Wälder wunderbar, und sind 
des Einsamen Gefährten. Da sagt der 
Landmann: Es ist gut. Ihr Abendglocken 
lang und leise, gebt noch zum Ende fro-
hen Mut. Ein Vogelzug grüsst auf der Rei-
se. Es ist der Liebe milde Zeit. Im Kahn 
den blauen Fluss hinunter, wie schön sich 
Bild an Bildchen reiht – das geht in Ruh 
und Schweigen unter.»

Brechts Radwechsel
Bertolt Brecht (1898–1956) war ein bes-
serer Dramatiker als Lyriker. Aber sein 
Gedicht «Der Radwechsel» aus dem Spät-
werk ist wunderbar: «Ich sitze am Stras-
senrand, der Fahrer wechselt das Rad. Ich 
bin nicht gern, wo ich herkomme. Ich bin 
nicht gern, wo ich hinfahre. Warum sehe 
ich den Radwechsel mit Ungeduld?»

Auch Hermann Hesse (1877–1962) ging 
in seinem Gedicht «Stufen» dem Horizont 
im täglichen Leben nach: «Wie jede Blüte 
welkt und jede Jugend dem Alter weicht, 
blüht jede Lebensstufe, blüht jede Weis-
heit auch und jede Tugend zu ihrer Zeit 
und darf nicht ewig dauern. Es muss das 
Herz bei jedem Lebensrufe bereit zum 
Abschied sein und Neubeginne, um sich 
in Tapferkeit und ohne Trauern in andre, 
neue Bindungen zu geben. Und jedem 
Anfang wohnt ein Zauber inne, der uns 
beschützt und der uns hilft zu leben.»

Der lyrische Schlusspunkt zum Thema 
Horizonte gehört Mascha Kaléko (1907–
1975): «Mein schönstes Gedicht? Ich 
schrieb es nicht. Aus tiefsten Tiefen stieg 
es. Ich schwieg es.»

In der Literatur findet sich das Thema «Horizonte» vor allem in der Lyrik

«So rann ich aus dem Wort»
Salvador Dalì malte «Forgotten Horizon», und James Hilton schrieb den utopischen Roman «Der verlo-

rene Horizont». Der Begriff Horizont wird auch in der Lyrik vielfach als Sinnbild für Sehnsüchte und 

Utopien verwendet.

Für Dichterinnen und Dichter hat der Horizont etwas Romantisches. Foto: Peter Pfister



Adrian Ackermann

Klein und ein bisschen eingequetscht liegt 
Bargen zwischen Randen und Reiat am 
nördlichsten Zipfel des Kantons. Dort, wo 
das Durachtal ganz eng geworden ist und 
die Grenze zu Deutschland nicht einmal 
mehr einen Katzensprung weit weg ist, le-
ben etwas mehr als 250 Einwohner – einer 
davon ist Buschauffeur Rolf Käser. 

Sein Haus steht ausserhalb, etwas abge-
legen. Biegt man auf der Strasse im Dorf-
kern westlich ab, führt einen eine schma-
le Strasse an der alten Mühle vorbei, ei-
nem Bächlein entlang ein Seitental hin-
auf. Dort, wo die Strasse zum Kiesweg 
wird und gleich dahinter der Wald be-
ginnt, steht das Heim der Familie Käser. 
Und das schon ziemlich lange. 

Rolf Käser erzählt, dass es seine Eltern 
1958 gekauft hätten, für damals 16'000 
Franken. Es sei eine Ruine gewesen, eigent-
lich unbewohnbar, aber die Eltern hätten es 
nach und nach saniert und erweitert. In 
den 80er-Jahren, nach dem Tod des Vaters, 

hat er, der Sohn, es dann übernommen und 
selbst seine Kinder, zwei Söhne, darin gross-
gezogen. Seit er vier Jahre alt ist, wohnt Rolf 
Käser in dem Haus – einmal wegzuziehen 
kam für ihn gar nie in Frage: «Früher hat-
ten meine Eltern sowieso kein Geld dazu, 
und heute fühle ich mich noch immer sehr 
wohl», sagt Käser mit einem zufriedenen 
Gesichtsausdruck. Mühsam sei nur, dass 
man jede bauliche Veränderung mit der Ge-
meinde absprechen müsse; das Haus liegt 
ausserhalb der Bauzone. Heute bewohnt er 
das Anwesen noch mit seiner Frau und ei-
nem der Söhne, der ebenfalls Chauffeur ge-
worden ist. Die Familie fühlt sich wohl. Das 
ursprünglich kleine Haus, das laut Käser 
auf etwa 300-jährigen Fundamenten steht, 
ist durch An- und Umbauten geräumig ge-
worden. Es gibt eine grosse Terrasse, genü-
gend Platz für Autos und Werkstatt, es hat 
Garten und Wald. Die Wohnung macht ei-
nen warmen und freundlichen Eindruck. 
Doch können die Abgeschiedenheit, das 
enge Tal und die vielen Bäume nicht auch 
manchmal bedrückend wirken? «Im Win-

ter ist es sehr schattig, das stimmt. Die Son-
ne zieht dann hinter dem Reiat durch und 
erreicht uns fast nie. Aber während der 
restlichen Monate haben wir genügend 
Licht. Vor allem oftmals eine wunderschö-
ne Morgensonne», erzählt Rolf Käser. Mit 
den düsteren Zeiten hat er sich arrangiert, 
und sonst könne er auch auf die andere Sei-
te des Dorfes gehen. Dort sei es auch im 
Winter nicht so dunkel. Käser nimmt diese 
Nachteile gerne in Kauf – dafür hat er hin-
ten im Tal seine Ruhe. Das ist ihm sehr 
wichtig. «Hier stört mich niemand. Wenn 
ich spätabends etwas in der Werkstatt ma-
chen will, kann ich das – ohne immer Rück-
sicht auf Nachbarn nehmen zu müssen.»

Obschon er etwas abseits wohnt, ein 
Aussenseiter oder Eigenbrötler ist er 
nicht. Auch wenn er nicht der Typ für 
«Halli Galli» oder Fasnacht sei, gegen eine 
gemütliche Runde habe er nichts einzu-
wenden. Am Stammtisch in der Dorfbeiz 
sehe man ihn durchaus regelmässig. Rolf 
Käser ist Bargemer durch und durch. Acht 
Jahre Jungschützenleiter, zehn Jahre Ge-
meinderat, zwölf Jahre bei der Feuerwehr 
– Käser hat seinen Dienst an der Gemein-
de geleistet. «Das gehört dazu», meint er. 
Und er bleibt engagiert. Seit einigen Jah-
ren betreut er im Winter die Langlaufloi-
pe, die nahe an seinem Haus beginnt und 
eineinhalb, zwei Kilometer das Tal nach 
hinten führt – wenn es denn Schnee gibt. 
«Im letzten Winter konnte ich die Spur 
nur einmal machen. Es braucht eben zu-
erst eine richtige gefrorene Unterlage, 
und dann nochmals eine Schicht.» Käser 
betreut die Loipe mit einem alten Spur-
schlitten und einem Schneetöff, der sich 
eigentlich nur noch zum «Ausschlach-
ten» eignen würde, wie er sagt. Winter für 
Winter flickt er ihn in seiner Werkstatt 
wieder notdürftig zusammen. 

Falls ihm die Decke zwischendurch 
doch mal auf den Kopf fallen sollte, fin-
det er in seinem Beruf als Busfahrer Ab-
wechslung und neue Energie. «Der Job 
führt mich hinaus durch den ganzen 
Kanton – auch deswegen kann ich gut in 
Bargen leben.»

18 Kanton Donnerstag, 22. Dezember 2011

«Im Tal» in Bargen hat man keine grossartige Aussicht, dafür aber seine Ruhe

«Die Enge macht mir nichts»
Buschauffeur Rolf Käser aus Bargen wohnt seit seiner frühen Kindheit im gleichen Haus. Auch wenn er 

während Monaten in einem «Schattenloch» sitzt, denkt er nicht daran, jemals wegzuziehen. 

Garstiges Wetter heute: Rolf Käser vor seinem Haus in Bargen. Foto: Peter Pfister
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Adrian Ackermann

Das Sturmtief hat das Chläggi an diesem 
Tag fest im Griff. Der anhaltende Regen 
überschwemmt Felder und Strassen, die 
Windböen drohen alles wegzureissen, und 
selbst die Flugzeuge am Himmel scheinen 
mit dem Sturm zu kämpfen. 

In Wilchingen, in exponierter Lage 
oberhalb des Dorfes, steht die Kirche und 
kurz davor das Pfarrhaus, das ursprüng-
lich als Wehr zum Schutz der Dorfbevöl-
kerung erbaut wurde. Hier wohnt Pfarrer 
Siegfried Arends mit seiner Frau und sei-
nen vier Kindern, seit er die Stelle als 
Dorfpfarrer vor neun Jahren angetreten 
hat. Um seinen Wohnsitz kann man ihn  
beneiden. Die Mauern sind dick und alt 
und wurden teilweise bereits im 15. Jahr-
hundert erbaut. Wie auf einer Burg, gibt 
es einen Innenhof, eine Art Wehrgang, 
und Schiessscharten an der Aussenseite. 

Den Sturm, der hier oben besonders hef-
tig tobt und pfeift, nimmt man gerne in 
Kauf, wenn man drinnen in den warmen 
Zimmern der Pfarrwohnung Schutz ge-
niesst und die unglaubliche Aussicht be-

trachtet, die man hier fast in alle Himmels-
richtungen hat. Schaut man auf der Vorder-
seite des Hauses durch die Fenster Richtung 
Westen, überblickt man die ganze Breite 
des Chläggi. Wilchingen, Trasadingen, Er-
zingen und südlich und nördlich die sanf-
ten Hügelzüge, die das Tal eingrenzen. Aber 
auch der Blick auf die Seiten ist offen: Nörd-
lich sieht man auf Hallau und südlich liegt 
Osterfingen klein und unscheinbar an den 
Hügeln des Südrandens mit seinen dichten 
Wäldern. Die Horizonte sind weit, hier 
oben, und trotzdem ist man gleichzeitig Be-
standteil des Dorfes. 

Siegfried Arends schätzt die Besonder-
heit seines Wohnsitzes, und er weiss, dass 
ihn Leute darum beneiden. Er schaue von 
hier oben auf die armen Leute herab, 
würden manche augenzwinkernd sagen. 
Für Arends ist es jedoch kein Herabschau-
en – mehr ein Überblicken. «Ich stehe 
manchmal am Fester und überlege mir, 
was sich unter den Dächern des Dorfes al-
les für Schicksale abspielen», sagt er. 
Arends ist in Norddeutschland auf dem 
Land in behüteten Verhältnissen aufge-
wachsen, studiert hat er in Amsterdam, be-

vor er für mehrere Jahre nach Afrika ging, 
um dann schliesslich nach Wilchingen zu 
kommen. Er wohnte an sehr unterschiedli-
chen Orten, breite Horizonte ist er sich je-
doch seit der Jugend gewohnt. Norddeutsch-
land sei zwar landschaftlich langweiliger, 
weil alles flach sei, sagt er, aber die Weite, 
die man erfahre, präge einen. In Afrika, ge-
nauer gesagt in Kamerun, wohnte er eben-
falls auf einem Hügel, der von den Einhei-
mischen Hügel der Weisheit genannt wur-
de. Nur Amsterdam sei ganz anders gewe-
sen, erzählt Arends. Nicht nur von der 
geografischen Lage her. In der niederländi-
schen Metropole hat er als Student und jun-
ger Pfarrer in einem Problemquartier ge-
wohnt. Hohe Wohnhäuser, kleine Wohnun-
gen, arme Leute. «Ich erfuhr eine völlig an-
dere soziale Realität, als die, mit der ich 
aufgewachsen bin.» Die Kriminalität im 
Viertel war hoch, und manchmal erfahrbar. 
Im Hinterhaus erlebte er einmal eine Schies-
serei – eine Abrechnung von Gangs. Auch 
das hat den jungen Pfarrer geprägt, desillu-
sioniert hat es ihn nicht. Im Gegenteil. Am 
Beruf des Pfarrers mag er nach wie vor die 
grosse Nähe zu den Leuten und die ver-
schiedensten Biografien der Menschen, die 
er trifft. 

In Wilchingen fühlt er sich nach wie vor 
sehr wohl. Er sei überrascht gewesen, wie 
rasch er das Vertrauen der Leute genoss. 
Es seien von Berufs wegen, die sehr per-
sönlichen Situationen, die er mit den Leu-
ten erlebe. Bei Krankheit und Tod würden 
Distanzen rasch überwunden. Und wie ist 
es eigentlich, so nah an der Grenze zum 
Heimatland zu sein, und eben doch im 
Ausland zu leben? «Ich sehe Deutschland 
aus dem Wohnzimmerfenster heraus, das 
ist genau der richtige Abstand», meint 
Siegfried Arends schmunzelnd. Im Ver-
gleich mit der Schweiz sei Deutschland ei-
niges hektischer. Arends mag das Unauf-
geregte der Schweiz; er mag das Dörfliche 
an Wilchingen, die tolle Aussicht vom 
Pfarrhaus, und nicht zuletzt schätzt er 
den hauseigenen Pfarrwein von den Re-
ben nebenan, die er zusammen mit den 
Weinbauern selbst bewirtschaftet.

Vom Pfarrhaus in Wilchingen hat man beste Aussichten

«Die Weite hat mich geprägt»
Ein spannendes Gebäude mit spektakulärer Fernsicht. Pfarrer Siegfried Arends wohnt oberhalb von 

Wilchingen in einer alten Festung. Der Horizont ist weit da oben – und das Dorf fest im Blick.

Pfarrer Siegfried Arends kann ganz Wilchingen überblicken. Foto: Peter Pfister



Zum Kommentar von 
Bernhard Ott: «Wird man 
die Wahrheit je erfahren?», 
az vom Donnerstag,         
15. Dezember 2011.

Auf den ersten Blick klang es 
plausibel, das Gerücht, dass die 
«schaffhauser az» von Moskau 
finanziert werde. Die ideologi-
sche Nähe der «az» zur KPdSU, 
manifestiert durch die Tatsa-
che, dass Walther Bringolf 
in Moskaus Kaderschmieden 
ausgebildet wurde, lässt eine 
solche Vermutung durchaus 
realistisch erscheinen. Inzwi-
schen wissen wir ja, dass man-
che linken Blätter Deutsch-
lands direkt oder indirekt von 

der DDR und der  KPdSU un-
terstützt wurden, ohne dass 
dies in der Öffentlichkeit je 
bekannt wurde.

In Schaffhausen wäre das 
ganz ähnlich gewesen. Falls die 
KPdSU, entgegen allen Beteue-
rungen, die Mannen um Brin-
golf, llli, Fehr und Ott je finan-
ziert hätte, wird das Schaffhau-
ser Publikum es nie erfahren, 
ausser, einer der noch leben-
den Insider plauderte dies (aus 
Versehen oder aus schlechtem 
Gewissen) aus. 

Allerdings wären die Kom-
munisten in Moskau oder Ost-
berlin schlecht beraten gewe-
sen, wenn sie ihren Schaff-
hauser Genossen auf der 

«az»-Redaktion auch noch 
Geld gesandt hätten, die ge-
hörten ja eh zu den treues-
ten der Getreuen und vertei-
digten die verbrecherischen 
Regimes auch ohne Honorie-
rung und aus eigener Über-
zeugung. Wenn aber bekannt 
würde, dass Gelder aus Mos-
kau an den Platz geflossen wä-
ren, könnte dies einen unkal-
kulierbaren Imageschaden 
produzieren.

Auch SP-Nationalrat Hans-
Jürg Fehr ist natürlich viel 
wirkungsvoller, solange man 
annimmt, dass er den Kapi-
talismus nicht aus Dankbar-
keit gegenüber den damaligen 
Geldgebern abschaffen will. 

Wenn er aber als Verwaltungs-
ratspräsident der az Verlags 
AG nun zusammen mit ande-
ren Genossen ein Gesetz for-
dert, welches die Beteiligung 
von Parlamentariern an Medi-
enunternehmen verbietet, so 
drängt sich doch der Verdacht 
auf, dass ihm solch dialekti-
sche Winkelzüge nicht hier-
zulande beigebracht wurden. 

PS: Ein Gleichnis anlässlich 
der Falschmeldung in der az, 
Christoph Blocher sei als Geld-
geber bei den «Schaffhauser 
Nachrichten» eingestiegen.

Norbert Neininger, Verleger 
und Chefredaktor «Schaff-
hauser Nachrichten»
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Ein Gleichnis als Antwort

Allen unseren Kunden und Freunden  
wünschen wir ein glückliches neues Jahr !

Wir wünschen schöne Festtage!

Service und 
Reparaturen 
aller Marken

Allen Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein frohes Weihnachtsfest

Pneus aller 
Marken  
zu fairen 
Preisen.052 643 42 70

Ebnatring 29a, 8200 Schaffhausen
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Schaffhausen. Heute werden 
die Unterschriften zur Prämi-
enverbilligungsinitiative einge-
reicht. 1'185 beglaubigte Unter-
schriften kamen in drei Wochen, 
in denen gesammelt wurde, zu-
sammen. Lanciert wurde die 
Ini tiative, die eine weniger star-
ke Senkung der Kantonsbeiträ-
ge an die Prämienverbilligung 
verlangt, von der Alternativen 
Liste, unterstützt von der Kan-
tonsratsfraktion der SP. «Die 
Leute waren informiert und em-
pört», sagt AL-Kantonsrat Mat-
thias Frick. Die Unterschriften 
zu sammeln, sei dementspre-
chend einfach gewesen. «Als die 
Leute sahen, dass wir für die Ini-
tiative auf der Strasse waren, ka-
men sie auf uns zu.» Vor allem 
viele Junge hätten unterschrie-
ben, meint Frick. (tl.)

Schaffhausen. Vor einer 
Woche stellten Regierungs-
rat Reto Dubach, Jürg Schul-
thess vom kantonalen Tief-
bauamt, Abteilung Gewässer, 
und  Bauin genieur Klaus Jor-

de von der Entec Consulting 
und Engeenering AG in St. 
Gallen die Vorstudie über die 
Machbarkeit eines Höherstaus 
des Rheins vor. Fazit der um-
fangreichen Arbeit: Technisch 

wäre ein Höherstau um 40 Zen-
timeter möglich. Man müsste 
nicht einmal im Kraftwerk gro-
sse Anpassungen machen, wie 
Klaus Jorde feststellte. 

Nur, was technisch machbar 
wäre, hat oft Haken. Ein ganz-
jähriger Höherstau verändert 
die hydrologischen Verhält-
nisse der Wiese im Schaaren 
und damit die Lebensgrund-
lage für verschiedene dort vor-
kommende geschützte Arten. 
Zudem wären womöglich die 
Äschenlaichplätze entlang des 
Rheins gefährdet.  Und als drit-
tes «Killerargument» (Klaus 
Jorde) könnte es sein, dass ein 
Höherstau die tiefer gelegenen 
Strassen und Keller überfluten 
würde. Der Rheinaubund, der 
kantonale Fischereiverband 
und der WWF Schaffhausen 
lehnen gemäss einer Stellung-
nahme den Höherstau rund-
weg ab. (ha.)

Der Schaaren wäre durch den Höherstau bedroht. Foto: Peter Pfister

Initiative kommt zustande Erster Guntmadinger

Rhein: Machbarkeitsstudie geht in die Vernehmlassung

Höherstau technisch machbar

Kantonsrat. Am Montag wur-
de Ursula Hafner-Wipf, Vorste-
herin des Departements des 
Innern, mit 47 Stimmen zur 
Regierungsratspräsidentin ge-
wählt. Auf Hans Schwaninger 
(SVP, Guntmadingen), neuer 
Präsident des Kantonsrats, ent-
fielen 48 Stimmen, das absolu-
te Mehr betrug 25 Stimmen. 
Er ist somit der erste Guntma-
dinger, der das kantonale Par-
lament präsidiert und – im 
Hinblick auf die anstehende 
Fusion mit Beringen – wahr-
scheinlich auch der letzte die-
ser Gemeinde.

Richard Bührer (SP, Thayn-
gen) wurde mit 50 Stimmen 
zum ersten Vizepräsiden-
ten und Martin Kessler (FDP, 
Thayngen) mit 48 Stimmen 
zum zweiten Vizepräsidenten 

des Kantonsrats gewählt. Das 
Büro des Kantonsrats komplet-
tieren Rainer Schmidig (EVP, 
Schaffhausen) und Bernhard 
Müller (SVP, Thayngen), die 
50 respektive 48 Stimmen er-
hielten.

Das kantonale Parlament 
stimmte mit 39 zu 10 Stim-
men der Vorlage «Einführung 
geleiteter Schulen» zu. Mit 46 
zu 0 Stimmen wurde auch das 
entsprechende Dekret durch-
gewunken. Über die Einfüh-
rung geleiteter Schulen gibt es 
gemäss Kantonsrat eine obli-
gatorische Volksabstimmung. 
Sie findet voraussichtlich am         
10. März 2012 statt.

Ferner begann der Kantons-
rat die Debatte über das GPK-
Postulat «Stadt und Land – 
Hand in Hand». (ha.) 

AL-Kantonsrat Matthias Frick reicht die 
Unterschriften ein. Foto: Peter Pfister

Sieg für den 
Heimatschutz
Siblingen. Das Obergericht 
hat die beiden Verwaltungsge-
richtsbeschwerden des Schwei-
zer Heimatschutzes gegen den 
geplanten neuen Randenturm 
gutgeheissen. Das Neubaupro-
jekt mit dem umstrittenen Sib-
linger Randenturm kann so 
nicht weiterverfolgt werden. 

Massgebende Grundlage für 
den Entscheid des Obergerichts 
war das Gutachten der Eidge-
nössischen Natur- und Heimat-
schutzkommission (ENHK), wel-
che zum Schluss kam, der ge-
plante neue Turm stelle einen 
unzulässigen schweren Eingriff 
in das BLN-Objekt «Randen» dar. 
Das Gericht schloss sich dem 
Gutachten hinsichtlich des vor-
gesehenen, «technisch nicht er-
forderlichen massiven Turm-
sockels» einmütig an, wie es 
mitteilt. Dieser verstelle die be-
stehende Waldlichtung. Nicht 
einverstanden ist das Oberge-
richt mit der ENHK wegen der 
beanstandeten Turmhöhe. (ha.)
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und wünschen allen frohe und 
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Sauber und dauerhaft – SCHNELL !
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Heinz Hongler
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8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17
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Die Präsidialfeier für den frisch 
gebackenen Präsidenten des 
Kantonsrats, Hans Schwanin-
ger aus Guntmadingen, fand in 
der Zimmerberghalle in Berin-
gen statt, weil Guntmadingen 
über keine so gros se Halle ver-
fügt. Als wahres Humortalent 
entpuppte sich der Begginger 
SVP-Kantonsrat Göpf Werner. 
Sein Fraktionskollege Erich 
Gysel aus Hallau sang wie einst 
Luciano Pavarotti. Nur SVP-
Kantonsrat und Stadtarchi-
var Peter Scheck fiel mit sei-
nen holprigen Reimen ein we-
nig aus dem Rahmen. Auch das 
muss eben geübt sein!  (ha.)

 
Der scheidende Kantonsrats-
präsident Christian Heydecker 
(FDP, Schaffhausen) leitete am 
Montag seine letzte Sitzung, be-

vor er wieder in seiner Frakti-
on Platz nimmt. In seiner Ab-
schiedsrede zeigte er sich stolz 
darauf, dass es in diesem Jahr 
nur 15 Ratssitzungen gegeben 
habe, «so wenige wie noch nie, 
seit es den Kantonsrat gibt», 
sagte Heydecker fast glücklich. 
Ebenso stolz sei er darauf, dass 
er in diesem Jahr zwei Stich-
entscheide habe geben können 
und dass eine Kantonsratssit-
zung einmal nur eine Stunde 
gedauert habe. Da sind wir aber 
froh, dass der scheidende Rats-
präsident sich über solche Klei-
nigkeiten freuen kann! (ha.)

 
Wenn es in der Gegenwart 
schwierig wird, kann man sich 
immer noch in der Vergangen-
heit tummeln: In den «Schaff-
hauser Nachrichten», bekannt-

lich einem der Leibblätter von 
Christoph Blocher, erschien 
gestern ein gros ses Inserat, das 
eine Ansprache des SVP-Nati-
onalrats über drei grosse alte 
Männer ankündigt: Christoph 
Blocher spricht am 2. Januar in 
einer Turnhalle zu Niederglatt 
über den Staatsmann Alfred 
Escher, den Schriftsteller Gott-
fried Keller, den Maler Rudolf 
Koller und deren Bedeutung 
für die Schweiz. Nun ja, gros-
se alte Männer unter sich. Da 
wird die Nachwelt aber stau-
nen. Es werden übrigens drei 
Originalgemälde von Rudolf 
Koller, vermutlich aus dem Pri-
vatbesitz der Familie Blocher, 
gezeigt. Man serviert einen Im-
biss, ein Shuttlebus transpor-
tiert die Fraue und Manne – 
und alles ist gratis. Man kann 
es zur Not  ja auch einmal mit 

Kultur probieren, wenn alles 
andere abverheit. (P. K.)

 
Im Sommer lagerten wir ober-
halb von Mammern am Unter-
see. Das Lagerfeuer loderte, es 
ging wohl gegen Mitternacht. 
Da erhob sich ganz in der Nähe 
ein grosses Geschrei wie von 
einem sterbenden Schwan. 
Wir stiegen zum Seeufer hin-
unter, wo die Töne herkamen. 
Im Lichtkegel der Taschenlam-
pe weit oben auf der Treppe 
zum Obsthain gewahrten wir 
eine grosse, beige Katze, die 
sich davonmachte. Wir atme-
ten auf. Es war nicht der Hund 
von Baskerville, wird wohl ein 
streunender Kater sein, Luch-
se gibts hier ja nicht, dachten 
wir. Denkste! (pp.)

Dass wir nicht mehr bei den vol-
len Fleischtöpfen Ägyptens sind 
und der langjährige Geldsegen 
von Bund, AXPO und Bank Ge-
schichte ist, weiss man längst. 
Neues Ungemach aber steht am 
Horizont. Es geht um unsere Ju-
gend, um die Zukunft, um un-
seren Rohstoff, um unser geis-
tiges Potenzial. Zwei Wochen 
nach Eröffnung der PISA-Er-
gebnisse braucht man es nicht 
mehr zu erklären: Wir sind die 
Besten, wir haben es geschafft. 
Schaffhauser Schülerinnen 
und Schüler haben den Gipfel 
gestürmt, flitzen wie Curser 
durch Texte und schreiben so 
flink und elastisch, dass ihnen 
kein Rechtschreibeprogramm 
folgen kann, und in Mathe sind 
sie einfach sauguut! 

Dort oben stehen sie jetzt, 
unsere Supercracks, und wie 
immer im Sport sind mindes-
tens 25 Prozent Migrantin-

nen und Migranten mit dabei. 
Bravo! Bravo! Einfach super! 
Doch jetzt aber dalli, dalli, Foto 
schiessen und ab! Platz da, an-
dere stossen nach. Die Zweit- 
und Drittbesten haben schliess-

lich auch Ehrgeiz im Ranzen 
und sind nicht dümmer. Euch 
bleibt nur der Abstieg. Also, 
Handy ab und los zu neuen 
Zielen! 

Hä? Eben! PISA ist im Lot 
und jetzt die Frage, die uns Sor-
gen macht: Wohin soll diese 
stressresistente, gebenchmark-
te und gelabelte  Jugend noch 
hingeführt werden? Wir haben 
ihr doch immer gelernt: Still-
stand ist Rückschritt und da-
her keine Option. Nur, wer er-
findet jetzt etwas Neues? Und 
wer von diesen Schülern weiss 
überhaupt, was die vielen Nul-
len, die sie bei Additionen vor 
das Komma schreiben, bedeu-
ten? Haben diese 9.-Klässler 
eine Ahnung, dass sechs Nul-
len zum Beispiel eine Million 
Jahre zur Abkühlung hochra-
dioaktiver Abfälle meinen? 

Wissen sie, wie lange der 
Weg vom frisch geborenen 

Kalb im Stall zum Kebab in der 
Hand ist? Wer von ihnen kann 
einen neuen Harry Potter erfin-
den, wer den alten oder erst das 
«Heidi National»  abschaffen? 
Heidi Käsli, Heidi Yoghurt und 
«Heidi Look» – die Konsumen-
ten wollen Neues. Wer kann 
den Reissverschluss überwin-
den, wer hat clevere neue Lö-
sungen? Wer hat den Wald-
kindergarten erfunden, und 
wer schafft den revolutionä-
ren Durchbruch zur autono-
men Wald-WG für 90-Jähri-
ge? Wer entlarvt künftige Ab-
zocker, wer macht Wörter zu 
Themen – haben unsere Super- 
Champions das gelernt? 

Schenkt diesen Zukunfts-
architekten jetzt auch noch 
Kreativität für visionäre Ide-
en, Projekte mit Lattenzaun, 
mit Zwischenraum hindurch 
zu schaun, statt Kaugummi 
kaun’...   

Iren Eichenberger ist 
Sozial arbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Ungemach am Horizont
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Pfrn. Karin Baumgartner

Musik: 

Klang-Magie: 
Doris Roduner & Andreas Kleindienst
Klangwerkstatt Lichtensteig (bekannt 

aus Hanna und der weisse Stier)
Beginn 17 Uhr

Bus 3,4,6 bis Haltestelle Schützenhaus

GRAF & PARTNER. DIE IMMOBILIEN AG.
V ER K ÄU FER ZU FR I E D E N .  K ÄU FER ZU FR I E D E N .  G R A F &  PA RT N ER ZU FR I E D E N .

„WIR WÜNSCHEN IHNEN FROHE WEIHNACHTEN 
UND EIN GESUNDES, ERFOLGREICHES 2012.“
K U R T LÖ H L E ,  H A N S G R A F U N D S I M O N L EU 

Rebleutgang 1  8201 Schaffhausen  Telefon 052 625 06 65  info@immobag.ch  www.immobag.ch

M U N O T S I LV E S T E R
Zum Ausklang von 2011: Besinnliches Happy New Year auf der Munotzinne.
Türöffnung ab 23.15 Uhr.
Munotverein und Stadt Schaffhausen laden ein und heissen die Bevölkerung herzlich willkommen!
Hinweis: Der Zugang von der Unterstadt her ist nicht möglich. 
Aus Sicherheitsgründen darf kein Feuerwerk auf die Zinne mitgenommen werden. STADT SCHAFFHAUSEN

GÜLTIG BIS 31.8.

Do/Fr/Mo-Mi 20.00 Uhr, Mi 14.30 Uhr
CARNAGE 4. W.
Ein packendes Familiendrama von Meister-
regisseur Roman Polanski. Mit Kate Winslet in 
schauspielerischer Bestform.
E/d/f J 14 77 min

Do/Fr/Di/Mi 17.00 Uhr
DER VERDINGBUB 8. W.
Eine von 100’000 wahren Geschichten: 
Schweizer Gefühlsdrama von Markus 
Imboden.
Dialekt J 14 108 min

Der Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
Mo 26. Dezember 2011 um 17.30 Uhr
THE ADVENTURES OF ROBIN HOOD  
 KLASSIKER & RARITÄTEN
Mit Eroll Flynn. Einer der besten Abenteuer-
fi lme überhaupt. Grosses Hollywood-Kino, 
spannend und humorvoll. Tolles Vergnügen 
für Gross und Klein!
E/d/f ab 8 Jahren 102 min

Mi 14.30 Uhr
TOM SAWYER 5. W.
entführt Jung und Alt in eine Welt voller 
Spass und Abenteuer!
Deutsch K 10 110 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr
HABEMUS PAPAM 3. W.
Darf der Papst eine Psychose haben? 
Der Film mit Michel Piccoli sorgt in Italien 
für Diskussionen
I/d/f J 12 108 min

Do/Fr/Mo/Di 20.00 Uhr
FENSTER ZUM SOMMER CH-PREMIERE!
Kann und soll man auf die Zukunft Einfl uss 
nehmen?
Deutsch J 14 97 min

Do/Fr 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr (Do 29.12. und 
Fr 30.12.2011, 17.00 Uhr)
THIS MUST BE THE PLACE BESO-FILM
Ein alternder Rocker (Sean Penn) auf der 
Suche nach dem KZ-Wächter seines Vaters.
E/d/f J 14 119 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 28. Dez.

 
 

 
 

Öffnungszeiten 
während den Festtagen 
 
Samstag, 24.12.2011 

Ganzer Betrieb geschlossen 
 
Dienstag, 27. bis Freitag 30.12.2011 

morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags geschlossen 

 
Samstag, 31.12.2011 

Recyhof 09.00 – 12.00 Uhr 
 
Ab Dienstag, 03.01.2012 
gelten die normalen Öffnungszeiten 

morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags 13.00 - 16.50 Uhr 

 
Wir wünschen Ihnen ein 
besinnliches Weihnachtsfest und 
einen guten Rutsch ins neue Jahr. 
 

Neue Perspektive?
Neue Herausforderung?

Gesucht: Repräsentant/in
Suchen Sie eine lukrative Tätigkeit auf selb-
  ständiger Basis? Für den Vertrieb eines 
ein zigartigen, physikalischen Behan dlungs-
systems mit enormem Marktpotential und 
interessantem Marketing. 
Bewerbung unter Tel. 071 911 43 09
B. Haldimann

www.caritas-schuldenberatung.ch

Kostenlos

Kostenlose Beratungs-Hotline der Caritas

Wir helfen Menschen.


